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Krach 


1 Ein deutſch-franzöſiſcher Zwiſchenfall — 
% beigelegt — Enkſchloſſene Zurädweilung — 


Die franzöſiſche Abordnung gibt Mittwoch Abend 
mit der deutſchen 
heraus, durch das der 


* Haag. 
auf Grund von lüngeren Verhandlungen 
Abordnung folgende amtliche Mitteilung 0 
Zwiſchenfall, der durch die Erklärung des franzöſiſchen Miniſtor⸗ 

5 prüfidenten Tardien geſchaſſen war, als beigelegt er 

. klärt wird. Das amtliche Kommunique hat nach dem deutſchen 

Text folgenden Wortlaut: 

„Bezüglich gewiſſer Aeußerungen, die Herr Andre Tardien 

N eugeſchrieben werden und die er während der letzten Sitzung des 

. Ausſchuſſes für die deutſchen Reparationen getan haben ſoll, 

wird von franzöſiſcher Seite folgendes feſtgeſtellt: 


Pi. Wirklichkeit und wie es überreichlich das Fehlen jeg⸗ 
lichen Zwiſchenfalls innerhalb des Ausſchuſſes ſelbſt beweiſt, hat 
ſich Herr Tardien, als er die Bedingungen für das wechſelſei⸗ 
tige Vertrauen, daß die Haager Verhandlungen beherrſcht, prä 
ziſiert, ſich darauf beſchränkt, ſeinen deutſchen Kollegen die Nach⸗ 
teile einer ſo ausführlichen Erörterung über Einzelfragen aus⸗ 
einanderzuſetzen. Er hat darauf hingewieſen, daß ſolche Erör⸗ 
terungen die Gefahr in ſich bergen, die für einen Erfolg der 
Konferenz notwendige Atmoſphäre zu ſtören. 


Die deutſchen Delegierten, deren perſönlicher guter Wille 
and deren Verhandlungsaktivität Tardieu unterſtrich, indem er 
uuf die Schwierigkeiten ihrer Aufgabe hinwies, haben übrigens 
während fie ihre Stellung in der Sache aufrecht erhielten, kei⸗ 
nerlei Einwendungen gegen die von dem franzöſiſchen Mini⸗ 
ſierpräſidenten angewandten Ausdrücke erhoben Die Diskuſſion 
lat überdies von Aufang bis Ende einen Charakter voller 
Herzlichkeit getragen.“ A : 


Von deutſcher Seite wird zu dem Zwiſchenfall noch fol⸗ 
gendes feſtgeſtellt: Reichsaußenminiſter Curtius hat in der 
geſtrigen Sitzung den franzöſiſchen Meimniſterpräſidenten Tar⸗ 
dieu darauf aufmerlſam gemacht, daß ohne Zweifel eine Ans 
nahme der Haager Beſchlüſſe erreicht werden könne, wenn keine 
neuen Belaſtungen ſtattfinden und wenn den deutſchen In⸗ 
tereſſen völlig Rechnung getragen wird. Weiter hat Curtius 
ſeinem Erſtaunen Ausdruck verlichen, daß in dem zur Ver⸗ 
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spgan der Deutſchen Sozialt⸗ 
tens * 
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zwiſchen Tardien und Eurfius 
Des te De ent 4 


handlung ſtehenden Streitfragen die alliierten Mächte 
ohne Berückſichtigung der deutſchen Intereſſen ihre eigenen Ziele 
durchzuſetzen glaubten und neue Belaſtungen für Deutſchland 
in Abänderung des Youngplanes ſchaffen. Von deutſcher Seite 
wird erklärt, daß die deutiche Abordnung es als ihre Aufgabe 
anfähe, mit der geſamten Tatkraft bis zum letzten die deut⸗ 
ſchen Intereſſen zu vertreten und um jeden einzelnen 
Poſten, ja, um jede Million zu kämpfen. 


Miniſterpräſidenk Tardieu 
der den Zwiſchenfall verurſacht hat. 


zanktionen werden doch beſchloſſen? 


Die franzöſiſche Note — Der Eindruck bei den Deutſchen — Entgegenkommen und Einigung 


Saag. Der Inhalt, der am Mittwoch überreichten Sank⸗ 
tionsnote wird wie üblich von den beteiligten Abordnungen 
ſtreng geheim gehalten, doch werden folgende Einzelheiten der 
Note in Konferenzkreiſen verbreitet: 
Die Note ſoll jeititellen, daß, wie bereits von der T. U. ge⸗ 
meldet, der internationale Haager Gerichtshof nach der Ent⸗ 
ſcheidung des Schiedsgerichts des Vonugplans von den 
beteiligten Parteien angerufen werden kann. Die Note ſoll nun 
vorſchlagen, daß eine gegen Deutſchland gerichtete Entſcheidung 
des internationalen Haager Gerichtshofes die Möglichkeit wirt⸗ 
[chaftlicher und handelspolitiſcher Maßnahmen aus⸗ 
löſen ſoll. Weiter ſoll die Note darauf hinweiſen, daß für den 
Fall eines völligen und endgültigen Bruches der auf Deutſchland 
nach dem Voungplan laſtenden Verpflichtungen durch die deut⸗ 
Ihe Regierung die Gläubigermächte zu militäriſchen Maßnah⸗ 
men berechtigt ſind. 


Der erſte Eindruck 
der deutfchen Abordnung 


Haag. Von maßgebender Seite der deutſchen Abordnung 
wird zu dem am Mittwoch überreichten franzöſiſchen Memo⸗ 
randum über die Sanktionsfrage folgendes erklärt: „Der 
erſte Eindruck iſt der, datz darüber Einigkeit zu erzielen ſein 
dürfte, daß unter der Regelung des Doungplanes die 
Beziehungen zu den Gläubigermächten ſich ausſchließlich nach 
tiefen Plan richten und Sanktionen nicht in Frage kommen. 
5 Von franzöſiſcher Seite wird die Frage aufgeworfen, was ge⸗ 
5 ſchieht, wenn Deulſchland ſich vom Voungplan losſagt. Die 
* franzöſiſche Abordnung hat darüber der deutſchen einige Ge⸗ 
8 danken unterbreitet, die gegenwärtig Gegenſtand der erſten Prü⸗ 
82 fung find. Es wird geprüft, ob es gelingt eine Klarſtellung zu 
a erzielen, die Deutſchland die Annahme dieſer Note ermöglicht. 


Tardieu bei Snowden 
England an der Note über die Sanktionen unbeteiligt. 

1 Haag. Im Laufe des Nachmittags fand eine Anterredung 
zwiſchen Tardieu und Snowden ſtatt, in der, wie verlautet, 
Tardien den engliſchen Schatzkanzler über den Inhalt des der 
deutſchen Abordnung am Mittwoch überreichten Entwurfes über 


die Sanktionsfrage unterrichtet hat. Von engliſcher Seite wird 
ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die engliſche Abordnung an dieſer 
Note nicht beteiligt iſt. 


Frankreichs Haltung zur Sanktionsfrage 


Paris. Die Agentur Havas berichtet u. a., daß die Stellung⸗ 
nahme zur Sanktionsfrage von der franzöſiſchen Delegation am 
Mittwoch vormittag in einer längeren Beratung unter dem Vor⸗ 
ſit Tardieus feſtgelegt worden ſei. Es habe ſich darum gehandelt, 
feſtzulegen, unter welchen Bedingungen Sanktionen gegen das 
Reich angewandt werden könnten, falls dieſes ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommen ſollte. Da die Reparationskommiſſion, 


die bisher eine etwaige Nichterfüllung des Reiches feſtzuſtellen 


hatte, nach Annahme des Youngplanes fortfalle, handele es ſich 
darum, zu wiſſen, welches das zukünftige Feſtſtellungs⸗ 
organ ſein werde. Die franzöſiſche Regierung habe früher die 
Bildung eines Schiedsgerichts vorgeſchlagen. Die deutſche Ab⸗ 
ordnung habe das abgelehnt, da es nicht nötig ſei, ein neues ju⸗ 
riſtiſches Organ zu ſchaffen, wenn das internationale Schieds⸗ 
gericht im Haag dieſe Aufgaben übernehmen könne. Die fran⸗ 
zöſiſche Delegation habe ſich dieſen Vorſchlag, der Frankreich alle 
Sicherheiten gebe, zu eigen gemacht. Wenn das internationale 
Schiedsgericht im Haag eine Zahlungsverweigerung 
Deutſchlands feſtſtelle und Deutſchland nach dieſer Feſtſtellung ſich 
dennoch weigere die Zahlung auszuführen, jo ſei es „ſelbſt⸗ 
verſtändlich“, daß die Gläubigermächte gegenüber dem Reich, 
das mit eigenen Händen den Poungplan zerreiße, wieder auf die 
Rechte des Verſailler Vettrages, alſo auch auf die Anwendung 
von Sanktionen zurückgreifen würden. 


Flandern fordert kulturelle Freiheit 


Brüſſel. Der Stadtrat der Gemeinde Turnhout, 
einer der wichtigſten Städte der Provinz Antwerpen, faßte 
den Entſchluß, an den Feſtlichkeiten zur belgiſchen 100jähri⸗ 
gen Unabhängigkeit nicht teilzunehmen, falls die Sprachen⸗ 
frage nicht gelöſt würde und falls Flandern nicht die kul⸗ 
turelle Freiheit wiederbekäme. Die hierzu angeforderten 
Kredite wurden daher nur bedingungsweiſe bewilligt. 
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Italien an der Jahreswende 


Nom, Anfang Januar. 


Das vergangene Jahr kann man als ein für Italien 
ereignisreiches bezeichnen. Nicht im Sinne der faſchiſtiſchen 
Offiziöſen, für Italien überhaupt nichts anderes tut, als 
Meilenſteine der Weltgeſchichte ſetzen, ſondern im Lichte 
nüchterner Betrachtung. Der Lateransvertrag vom 
Februar 1929 darf als geſchichtlicher Merkſtein angeſprochen 
werden; nicht, weil er eine neue Situation ſchüfe, ſondern 
weil durch ihn ein ſeit dem Auftreten des Faſchismus be⸗ 
ade Verſchmelzungsprozeß einen vorläufigen Abſchluß 
indet. 


Als Minderheitsbewegung, die nie hoffen kann, etwas 
anderes zu werden, weil ſie auf Vergewaltigung der Mehr⸗ 
heit durch die Minderheit beruht, kann der Faſchismus nicht 
darauf rechnen, durch größeren Anhang in den Maſſen 
Machtzuwachs zu erfahren. In gewiſſem Sinne hat er ſogar 
Intereſſe daran, daß die Zahl der „Gewinnbeteiligten“ des 
Regimes ziemlich klein bleibt. Daher ſucht er den Macht⸗ 
wuchs außer ſich; wie ein Organismus, deſſen Entwicklung 
abgeſchloſſen iſt, nur durch äußere Behelfe, etwa durch 
Stelzen, ſeine Geſtalt erhöhen kann. Ein ſolch äußerer Be⸗ 
helf iſt ihm der Vatikan. Das gleiche reaktionäre Ziel macht 
die beiden bündnisfähig; beide wollen den Menſchen im 
Autoritätsglauben erhalten, das iſt das Feld, das ſie ge⸗ 
meinſam haben. Nur möchte jeder von beiden auf dieſem 
Felde ſeine eigenen Früchte ziehen. Daraus ergibt ſich 
zwangsläufig eine große Zahl von Konflikten, die der Fa⸗ 
ſchismus vorausſehen mußte und vorausgeſehen hat, die ihn 
aber von dem Bündnis nicht abſtehen ließen, weil ihm jeder 
Bundesgenoſſe recht ſein muß. Vatikan und Faſchismus 
find ſich darüber einig, daß der Bürger kritiklos und recht⸗ 
los ſein ſoll, aber jeder von ihnen will dieſen Bürger nach 
ſeinem Herzen in anderer Weiſe verwerten. Wo ſich ihre 
Wege ſtreckenweiſe vereinigen, wie in dem Wettern gegen 
die verruchten Großſtädte, in dem Preiſen der ien gichen 
keit, in der Verbannung der Frau aus dem öffentlichen 
Leben, in der autoritären Einſchnürung der Forſchung und 
des geiſtigen Schaffens, handelt es ſich um eine zufällige 
Weggenoſſenſchaft. Fruchtbares, von des Lebens Laſt über⸗ 
bürdetes Landvolk regiert ſich leichter, ſowohl vom Beihte 
ſtuhl aus, als vom ein denn ſtädtiſches Proletariat. 
Aber der Vatikan will ſein ſchickſalergebenes Landvolk in 
der Hürde des Dogmas halten und hegen, während der 
Faſchismus es — wenigſtens offiziell — zu ſeinen imperialie 
ſtiſchen Zielen über die Grenzen treiben will. Daher der 
Konflikt in der Frage der Jugenderziehung, zu der ſich 
Vatikan und Faſchismus in gleicher Weiſe ausſchließlich bes’ = 
rufen halten. Der eine zieht den Weihwedel 
vor, der andere das Gewehr. 


Entzweiend wirkt 
natürlich auch die abweichende ideelle Einſtellung. 


4 


Das 
Seelenheil des Individuums und ſomit das Individuum iſt 
der Kirche Selbſtzweck; dem Faſchismus iſt der Zweck der 
Staat und das Individuum das Mittel. Es iſt alſo nur 
eine aus praktiſchem Anlehnungsbedürfnis entſtandene 
Bundesgenoſſenſchaft zwiſchen Weſensfremden. . ö 


Ein anderes Mittel, ſeine Macht zu erhöhen, als ſolche 
lediglich auf der gemeinſamen Grundlage der Reaktion be⸗ 
ruhenden Bündniſſe hat der Faſchismus nicht. Sein Bündnis 
mit den völkiſchen Elementen aller europäiſchen Staaten 
und mit den hundertprozentigen Amerikanern iſt derſelben 
Art. Alle Aſpiranten künftiger Weltherrſchaft vereinigen 
ſich, trotz der gegenſeitigen Unvereinbarkeit der Ziele, zum 
Schutz des gemeinſamen Mittels: der Reaktion. Das ſind 
Bündniſſe, die dadurch redlich werden, daß beide Teile ein? 
ander prellen. Hierher gehört auch der Lateranspakt. So⸗ 
wohl als Symptom für das Aeberflutetwerden aller reaktio⸗ 
nären Programme dutch die aus Selbſterhaltungstrieb 
geborene Solidarität aller reaktionären Praxis, als auch 


soviel faſchiſtiſche Stimmzettel hineingeſteckt, als ſie irgend 5 
für nötig hielten und gelegentlich wurde dieſes Nötige höher 
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‚ngeleßt als die Zahl der Wahlberechtigten. Wo man von 
den Arbeitern zur Wiedereinſtellung in den Betrieb nach 
dem Wahltag die Ablieferung des gegneriſchen Stimmzet⸗ 
tels verlangte — als Beweis der puͤdelmäßigen Ausübung 
ihrer Bürgerrechte — war das ſchon eine höhere Stufe des 
Wahlkampfes, weil der ſogenannte Wähler wenigſtens den 
Stimmzettel in die Hand bekam. Der Faſchismus hat die 
Ergebniſſe dieſes Plebiszits im Parlamentspalaſt neben 
den Zahlen der wirklichen Plebiszite eingraben laſſen, durch 
bei der Schaffung der italieniſchen Einheit von den ver⸗ 
ſchiedenen Kleinſtaaten der Beitritt zum Königreich Italien 
beſchloſſen wurde — wie, wenn man eine Maſtgans neben 
Adlern abbildet. 

Ferner hat das vergangene Jahr, das dritte der Aus⸗ 
nahmegeſetze, weiteres Wüten des Spezialgerichts 
gebracht, das wegen der bloßen Zugehörigkeit zu einer der 
aufgelöſten Parteien hunderte von Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt hat. Es hat zehn Jahre Zuchthaus über den Sozia⸗ 
liſten Pertini verhängt, wegen anttfaſchiſtiſcher Berichter⸗ 
ſtattung im Ausland. Als Rädelsführer einer Demonſtra⸗ 
tion gegen das Plebiszit, wo es einen Toten gab, wurde 
der Slave Wladimir Gortan zum Tode verurteilt 
und hingerichtet, ehe dem König auch nur ſein Gnadenge⸗ 
ſuch vorgelegt worden war. Dabei bürgert ſich immer mehr 
die Gepflogenheit ein, jedes gegen Faſchiſten begangene 
Delikt vor das Spezialgericht zu bringen; da die von Fa⸗ 
ſchiſten begangenen Delikte ſtraffrei ſind, geht ſo die ganze 
Strafgerichtsbarkeit in die Hände des Ausnahmegerichts der 
Schwarzhemden über. Daß dieſes auch über einen Faſchiſten, 
über Ceſare Roſſi dreißig Jahre Zuchthaus verhängte, 
ſtellt eine der typiſchen Epiſoden der Verbrecherwelt dar: 
die Beſeitigung des a Tan, der nicht zu ſchweigen 
verſteht Die kriminelle Chronik aller Länder iſt voll von 
ähnlichen Fällen, nur daß das Wegſchaffen des Mitwiſſers 
da nicht die Form der ſtaatlichen Rechtspflege annimmt. 

Das Wirtſchaftsleben des Landes ſteht weiter im 
Zeichen der Kriſe, teils als Rückſchlag auf die allgemeine 

riſe in Europa, teils als Nachwehen der Stabilifterung der 
Lira, teils als Auswirkung der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Unfreiheit. Der Reallohn in Italien iſt der niedrigſte 
in ganz Europa, wie das italieniſche Proletariat das wehr⸗ 
loſeſte in ganz Europa iſt. Daher minimale Kaufkraft der 
großen Maſſe. une Rückgang der qualitativen und 
quantitativen Leiſtungen der Arbeit, was beſonders der 
Qualitätsproduktion in der Autoinduſtrie verhängnisvoll 
wird. Früher konnte der gute Arbeiter zum Vorarbeiter, 
zum „Capo reparto“ aufrücken. Heute kann das nur der 
faſchiſtiſche Spitzel. Der Vorarbeiter iſt den Kollegen 
verhaßt; keiner erſtrebt das Avancement. Unfreiheit macht 
unfroh; Sklaven waren allezeit unrentable Arbeiter. Der 
Monaten 9 der Handelsbilanz betrug in den erſten elf 

onaten des laufenden Jahres 5,8 Milliarden Lire, gegen 
6,76 im Vorjahre. 


Die Genfer Ausſprache über die Arbeits⸗ 
zeit im Bergbau 


Genf, Die Kohlenkonferenz im Internationalen Arbeits: 
amt ſetzte die allgemeine Ausſprache über die Arbeitszeit 
fort. Nach den deutſchen und franzöſiſchen Regierungsvertretern 
ſprachen ſich auch die meiften anderen Regierungsvertreter nicht 
gegen die Ausarbeitung einer beſonderen Arbeitszeitkon⸗ 
vention für die Bergarbeiter aus, wenn auch dafür nirgends 
irgendwelche Begeifterung herrſchte Namentlich der engliſ he 
Negierungsvertreter ſprach ſich im Gegenſatz zu der engliſchen 
Abordnung in der Völkerbundsverſammlung über dieſe Frage 
ſehr vorſicktig aus. Die Arbe ſtgebergruppen ließen durch mehrere 
Vertreter die Auffaſſung darlegen, daß eine besondere Konven⸗ 
tion für die Kohleninduſtrie nicht notwendig ſei und es dur h⸗ 
aus genüge, bei der Waſhingtoner Arboltszeitkonvention zu 
verbleiben. Der deutſche Arbeſtgebervertreter Dr, Jungſt 
unterließ dabei nicht, auch auf die beſondere Lage Deutſchlands 
wegen des Voungplans hinzuweſſen, der eine Werflinzung der 
Arbeitszeit in der deutſchen Kohleninduſtrie ausſchließen werde. 
Die Arbeftervertreter verlangen, daß in der Sonderkonvention 
die Arbeitszeit der Grubenleute auf ſieben Stunden je Tag, 
Ein: und Ausfahrt aus den Gruben inbegriffen, feſtgeſetzt werde. 

Am das Liquidationsabkommen 
Die polniſche Preſſe gegen jede Aenderung. 

Warſchau. In den Stellungnahmen der polniſchen Blät⸗ 
ter zu den Vorgängen im Haag heißt es u. a, man reihne 
deutſcherſeits anſcheinend noch mit der Möglichkeit der Ab⸗ 
änderung des deutſch⸗polniſchen Liquidationsablommens. Eine 
derartige Möglichkeit ſei ſelbſtverſtändlich nicht vorhanden, da 
Polen mit ſeinen Zugeſtändniſſen bis zur äußerſten Grenze 
gegangen ſei. Curtius habe ſich bei ſeinem formalen Vorbehalt 
gegen die Verknüpfung des Warſchauer Abkommens mit dem 
Noungplan augenſcheinlich von dem Wunſch leiten laſſen, die 
Sympathie der deutſchen Nationaliſten zu gewinnen. 


Jaleski nach Paris abgereiſt 
Warſchau. Mittwoch mittag iſt der polniſche Außenminiſter 
Zaleski über Berlin und Paris nach Genf abgereiſt. Der 
Miniſter wird einen Tag in Paris verweilen und dort eine Be⸗ 
ſprechung mit Brland haben. 


A 


Wechſel des rumäniſchen Gefandten 
in Berlin 


Kumäniens Geſandter in Berlin, Petrescu⸗Comnene, iſt 
g zum Geſandten in Rom ernannt worden. 
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10 Fahre Gefängnis wegen Veruntreuung von Sowjetgeldern 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand am Mitt⸗ 
woch vor dem oberſten Gerichtshof der Sowjetunion der Prozeß 
gegen den ehemaligen Botſchaftsrat der Sowjetunion in Paris, 
Beſſedowski, ſtatt. Der Oberſte Staatsanwalt verlas ein⸗ 
leitend die Anklageſchrift, in der Beſſedowski vorgeworfen wird, 
Staatsgelder in Höhe von 15 270 Dollar veruntreut und ſich 
vollkommen auf die Seite der Feinde der Sowjetunion geſchla⸗ 
gen zu haben. Nach der Vernehmung mehrerer Zeugen, darun⸗ 
ter Roiſemans, der in Paris die Unterſuchung gegen Beſſe⸗ 
dowski geführt hatte, beantragte der Staatsanwalt gegen Beſſe⸗ 
dowski wegen Veruntreuung von Staatsgeldern 10 Jahre Ge⸗ 
fängnis mit verſchärfter Einzelhaft. Das oberſte Ge⸗ 
richt ſchloß ſich in ſeinem Urteil dem Antrag des Staatsan⸗ 
walts an. 

Zu bemerken iſt, daß Beſſedowski außer der in dem Prozeß 
verhängten Strafe bereits gemäß einem Beſchluß des Präſidiums 
des Vollzugsausſchuſſes der Sowjetunion zum Tode verurteilt 
worden iſt, nachdem jeder Sowjetbeamte, der ſich im Auslande 
beſindet und es ablehnt, nach Moskau zurückzukehren, automa⸗ 
tiſch durch die OG PU. zum Tode verurteilt wird. 

In der Urteilsbegründung wird noch ausgeführt, daß die 
Regierung zweimal verſucht habe, Beſſedowski zur Rück⸗ 
kehr nach Moskau zu bewegen, was Beſſedowski aber ſtets ab⸗ 
gelehnt habe. 


Zehn Jahre 


Am 10. Januar vor zehn Jahren wurde der Völkerbund 
Seit dieſem Tage wird das Generalſekretariat des Völker 
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Völkerbund 


egründet, deſſen Sitz in Genf unſer Bild wiedergibt. 
undes von dem Engländer Sir Eric Drummond (im 


Ausſchnitt) geleitet. 
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Einigung über die Oſtreparationen 


Entgegenkommen von Ungarn und Bulgarien — Dr. Beneſch ſehr optimiſtiſch — Die Optantenfrage 


Haag. Der franzöſiſche Arbeitsminiſter Loucheur, der 
Vorſitzende des Ausſchuſſes für die Oſtreparationen, und der ita⸗ 
lieniſche Sachverſtändige Pirelli haben am Mittwoch abend bei 
einer Unterredung mit Graf Bethlen den von den Alliierten 
ausgearbeiteten Kompromißentwurf überreicht. Bethlen hat 
daraufhin ermöglicht, daß die auf Donnerstag feſtgelegte Sitzung 
für die Oſtreparationen auf Sonnabend vertagt werden. Dieſer 
Ausſchuß wird ſich am Donnerstag nicht mit der ungariſchen, ſon⸗ 
dern mit der bulgariſchen Reparationsfrage befaſſen. 


Von gut unterrichteter Seite verlautet, daß die privaten Be⸗ 
ſprechungen, die die öſterreichiſche Abordnung mit den Ver⸗ 
tretern der Kleinen Entente und Berlin in den letzten Tagen 
führte, ſich ausſchließlich auf die Frage der Verwaltungsſchulden 
bezogen. In dieſer Sache iſt man u. a. bei der Auslegungs⸗ 
frage des Vertrages von St. Germain angelangt, wobei es ſich 
um die Priorität von Reparctionsſchulden handelt. Hier be⸗ 
ſtehen zwiſchen Oeſterreich und den erwähnten vier Gläubiger: 
ſtaagten noch gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten. Bundeskanzler 
Schober dürfte vorausſichtlich bis zum 19. oder 14. Januar im 
Haag bleiben. N 

Der tſchechiſche Miniſterpräſident Beneſch äußerte ſich am 
Mittwoch in einer Preſſekonferenz außerordentlich optimiſtiſch 
über den Gang der Verhandlungen in der Frage der Oſtrepara⸗ 
tionen und erklärte, daß ſämtliche Ftagen, einſchließlich der Op: 
tantenfrage, geregelt werden würden. Die Optantenfrage 
habe im Völkerbund große Schwierigkeiten bereitet, da man ſie 
dort von der juriſtiſchen Seite aus geregelt habe. Hier aber han⸗ 
dele es ſich um die finanzielle Seite und auf dieſer Grundlage 
könnte man bald zu einem Abſchluß gelangen. 


—— 


Prälfal Seipel auf dem Kriegspfad 
Um die Errichtung eines Länder: und Ständerates. 


Wien. Ueber die Sitzung der Chriſtlichſozialen am Mittwoch 
wird folgendes Kommunique ausgegeben: In der Sitzung der 
Bundesparteileitung der Chriſtlichſozialen Partei erſtattete Bun⸗ 
deskanzler a. D. Seipel Bericht über die politiſche Lage 
und ſtellte konkrete Vorſchläge über die Errichtung eines Län⸗ 
der⸗ und Ständerates zur Diskuſſion. Die Bundespartei⸗ 
leitung nahm nach eingehender Ausſprache die Vorſchläge des Par⸗ 
teſobmannes zur Kenntnis, wobei fie es begrüßte, daß von der 
Partei aus die Initiative in der wichtigen Frage der Schaffung 
einer Ständevertretung ergriffen werde. Die Vorſchläge werden 
nunmehr in den Landesparteileitungen behandelt werden. Die 
Bundesparteileitung wird am 15. Januar neuerdings zuſammen⸗ 
treten, um die Berichte über die Ergebniſſe der Beratungen ent⸗ 
gegenzunehmen. 


Curtius beabſichtigt auf zwei Tage 
nach Genf zu fahren 

Haag. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius beabſich⸗ 
tigt, falls die Verhandlungen im Haag dies zulaſſen, am 
Sonntag nachmittag nach Genf zu reiſen, um am Montag 
und Dienstag an den Sitzungen des Völkerbunds⸗ 
rates teilzunehmen. Die Rückkehr nach dem Haag iſt für 
N vorgeſehen. Die . über die Genfer 
Neije dürfte jedoch nach der heutigen Lage der Dinge erſt 
in letzter Minute fallen. Maßgebend für dieſe Reiſe iſt die 
Auffaſſung, daß eine erſtmalige perſönliche Teilnahme Cur⸗ 
tius an der Natstagung zweckmäßig wäre, ferner die vor⸗ 
geſehenen direkten Beſprechungen mit dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zaleski über die Abänderung des deutſch⸗polniſchen 
Abkommens 2 über die deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen. Nach Lage der Dinge wird Genf bes 
reits als Verhandlungsort mit Polen angeſehen. 


Der Träger des Großen Staatspreifes 

der Preußiſchen Akademie der Künſte 

iſt der aus Braunſchweig ſtammende, erſt 24jährige Maler 

Walter Meyer⸗Vax. Dieſe Auszeichnung bedeutet — außer 

einem Geldpreiſe von 3900 Mark — die Aufnahme in die 
Deutſche Akademie in Rom. 


Freitag, den 10. Januar 1930 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 10. Januar 1930 


— 


Wenn die „Legitka“ verſagt 


In unſerem lieben Vaterlande paſſieren mögliche, aber 
auch ſehr oft unmögliche Sachen. Die Kontrolle der Bürger 
wird jo gründlich durchgeführt, daß eine Verwechſlung der 
einzelnen Individuen unmöglich erſcheinen ſollte. Uns ſchützt 
hier noch vorläufig die Genfer Konvention vor dem „Pasz⸗ 
port“ mit dem Lichtbilde, aber in allen anderen Gebietstei⸗ 
len des polniſchen Staates muß alles, was auf zwei Beinen 
herumläuft, einen „Paszport“ mit Lichtbildern, vielen gro⸗ 
ßen e Aral und ee haben, denn ein ge⸗ 
wöhnlicher Ausweis genügt nicht. Selbſt Schulkinder werden 
mit einer ſolchen „Legitka“ verſehen. 

Aber auch bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien, insbeſon⸗ 
dere in den Fach⸗ und Mittelſchulen wurde der „Legitka“⸗ 
zwang eingeführt. Von einem 10jährigen Mädchen wird 
verlangt, daß das Kind ſich jedes Jahr eine neue „Legitka“ 
mit Lichtbild anſchaffen ſoll, aber es wird einmal verlangt 
und wohl oder übel müſſen wir uns als „freie“ Bürger 
ſolcher unklugen, aus dem Oſten hergebrachten Gebräuche, 
fügen und obendrein dafür noch teuer zahlen. 

Wahrſcheinlich will man durch die eingehende Kontrolle, 
die einzelnen Individuen nicht verwechſeln. Man will es 
nicht und doch kommt wiederholt eine Verwechſlung vor und 
zwar trotz dieſer „Legitka“, die in anderen Ländern, obwohl 

dort kein Paßzwang beſteht, ausgeſchloſſen iſt. Es iſt kein 
Geheimnis mehr, daß ein Izek für Mojſche ins Kittchen 
wandert und für dieſen mehrere Monate im Gefängnis ſitzt, 
ohne daß die Behörden darauf kommen, daß fie den Unrich⸗ 
tigen erwiſcht haben. Solche Fälle kommen gar nicht ſelten 
vor, denn der noble Verbrecher, der bei Kaſſe iſt, ſchickt 
für ſich einen Erſatz ins Gefängnis und nach dem die Strafe 
abgeſeſſen wurde, bekommt er amtlich ſchwarz auf weiß, daß 


er die Strafe ordnungsmäßig bis auf die letzte Minute ab: 


geſeſſen hat. Er muß ſelbſtverſtändlich ſeinen „Erſatz“ be⸗ 
zahlen, doch iſt es damit gar nicht ſo gefährlich, denn die Not 
iſt groß und es finden ſich arme Schlucker ein, die pro Monat 
— 300 Zloty und wahrſcheinlich auch noch billiger, ſitzen 
gehen. 8 
Aber nicht allein die Gefängnisſtrafen ſind es, für die 
ſich willige finden, die für andere ſitzen gehen, denn für den 
Militärdienſt kann man in Polen auch „Erſatz“ beſchaffen. 
Solche Fälle ſind ſchon vorgekommen und jetzt wird wieder 
ein neuer Fall aus Bialyſtock gemeldet. Ein gewiſſer Salo⸗ 
mon Mowſch kam 1926 vor die Muſterungskommiſſion, 
wurde für tauglich befunden und ſollte 1927 zu dem 10. 
Ulanenregiment einrücken. Salomon hatte aber keine Luſt 
Soldat zu werden und er verabredete ſich mit Jankiel 
Goldkorn, um dieſen als „Erſatz“ zu dem 10. Alanenregi⸗ 
ment zu ſchicken. Salomon hatte mit Jankiel eine Verab⸗ 
redung getroffen, laut welcher er ſich verpflichtete, während 
der ganzen Dienſtzeit für ſeine Familie zu ſorgen und dem 
Jankiel von Zeit zu Zeit einige Groſchen zu ſchicken, damit 
es ihm beim Militär nicht gar zu traurig wird. Jankiel 
Goldkorn war ſchon Soldat geweſen und hatte bei dem In⸗ 
fanterieregiment 41 gedient, hatte daher vor dem Militär⸗ 
dienſt keine Angſt mehr. u 
Jankiel Goldkorn wurde zur Abwechſlung ein Alan. Salo⸗ 
mon Mowſch zahlte den Unterhalt an ſeine Familie, bis er 
plötzlich „meſchugge“ wurde. Nachdem Jankiel Goldkorn 
ſchon länger als ein Jahr für ſeinen Freund Salomon den 
Militärdienſt verſah, hörte plötzlich Salomon mit der Aus⸗ 
zahlung der Unterhaltsbeiträge an Frau Goldkorn auf und 
meldete ſich dann ſelber zum Militärdienſt. Die Folge 
davon war, daß beide eingeſperrt wurden und da Goldkorn 
Soldat war, wird er vor das Militärgericht geſtellt, wäh⸗ 
rend Salomon Mowſch vor dem Bezirksgericht in Bialyſtok 
ſeine Tat verantworten muß. f 
Man lieſt ſolche Berichte, wie ein Märchen aus „Tau⸗ 
ſend und einer Nacht“ und wundert ſich, daß ſowas noch 
möglich iſt. Es iſt aber möglich und wir ſehen daraus, 
daß die „Legitka“ mit den Lichtbildern, Stempel und Unter: 
schriften ſolche Fälle nicht verhindern kann. 


Wann wird der Bombenanſchlag in Bogutſchütz 
geklärt? 


Für die Ergreifung der Täter in Bogutſchütz hat der 
Aufſtändiſchenverband eine Belohnung von 500 Zloty aus⸗ 
geſetzt. Einen Tag ſpäter prangten an den Anſchlagsſäulen 
und in den Schaufenſtern große rote Plakate, durch welche 
die Polizeidirektion in Kattowitz eine Belohnung von 
2000 Zloty für die Ergreifung der Täter verkündete. Die 
Polizeiberichte beſagten, daß bereits 70 Perſonen ver⸗ 
haftet wurden, die ſtark verdächtig waren, an dem Bomben⸗ 
anſchlag teilgenommen zu haben. Der Bevölkerung be⸗ 
mächtigte ſich eine große Aufregung. Die Polizei jagt hin 
und her, Hausſuchungen und Verhaftungen wurden durch⸗ 
geführt und gemeine Denunziationen von harmloſen Bür⸗ 
gern ſind auf der Tagesordnung. 

Die Aufregung beherrſcht alle, nicht ausgenommen die 
Polizei. Der Polizeikommiſſar in Bogutſchütz wurde ab⸗ 
berufen und ein neuer Kommiſſar aus Kattowitz in der 
Perſon des Anterkommiſſars Switalla nach Bogutſchütz ge⸗ 
ſchickt. Die Polizei ſucht die Täter und die Aufſtandiſchen 
ſuchen ihn auch, die fi wie eine Nebenregierung in Bogut⸗ 
ſchütz benehmen. Und wie ſind die Erfolge? Die Erfolge 
jind gleich Null, weil man dem Täter noch nicht auf die 
Spur gekommen iſt. Seit dem Attentat iſt bereits eine 
Woche verfloſſen und die Lausbuben, die den Bogutihügern 
die Suppe eingebrockt haben, gehen frei herum. 

Ein bekannter Gauner in Bogutſchütz, ein gewiſſer D., 
der wiederholt im Gefängnis geſeſſen hat, lenkte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Polizei auf eine unſchuldige Perſon, in der 
Hoffnung, daß es ihm gelingen wird, die Belohnung ein⸗ 
zuſtecken. Es zeigte ſich aber bald, daß das eine nichtswür⸗ 
dige Denunziation war. Der Gauner machte ſich bald aus 
dem Staube. Er kehrte aber zurück, um wieder zu ver⸗ 
ſchwinden. Die Polizei hatte ihn in Händen und doch hielt 
ſie ihn nicht feſt. Sein Komplize N., der die Syprengſtoffe 
und Zündſchnur beſchaffte, nahm ſich das Leben im Bogut⸗ 
ſchüger Schlafhauſe. Man iſt allgemein in Bogutſchütz der 
hagen daß die beiden, der D. und N. den Anſchlag verübt 

aben. 
Die polizeiliche Unterſuchung wurde durch haltloſe De⸗ 
nunziationen und Verdächtigungen von unſchuldigen Per⸗ 


Alles klappte ausgezeichnet und 


Eine Reihe von ſchleſiſchen Induſtriegemeinden werden am 
30. März ihre Gemeindevertreter wählen und in mehreren von 
dieſen Gemeinden wird die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
um die Gemeinderatsmandate kämpfen Wir werden wieder 
den Wahlkampf ſelbſtändig führen, ja, wir müſſen ihn ſelb⸗ 
ſtändig führen, nicht nur allein deshalb, daß wir Sozialisten 
find, ſondern auch noch deshalb, daß bei eventuellen Wahlkom⸗ 
promiſſen unſere Stimmen nach außen hin gar nicht erſcheinen. 
Wird der Kompromiß mit der deutſchen Wahlgemeinſchaft ab⸗ 
geſchloſſen, jo verſchwinden die Stimmen der deutſchen So⸗ 
zialiſten unter den Stimmen der deutſchen nationalen Par⸗ 
teien, werden ſozialiſtiſche Wahlblocks mit den P. P. S.⸗He⸗ 
noſſen abgeſchloſſen, jo erſcheinen unſere Stimmen auch nicht 
nach außen hin, und die „Polska Zachodnia“ zählt nicht nur die 
Stimmen dem polniſchen nationalen Lager zu, ſondern auch die 
Mandate, die wir aus den Blockliſten erhalten. 

Die D. S. A. P. iſt eine lebendige Partei, im politiſchen 
Leben unſerer Wojewodſchaft ein lebendiger Körper und wir 
können nicht zugeben, daß unſere Stimmen in dem deutſchen 
bezw. polniſchen Lager verſchwinden. Gewiß wollen wir mit 
allen unſeren Kräften der Sache des Sozialismus dienen und 
ſind geneigt, für den Sozialismus die größten Opfer zu bringen, 
dagegen können wir uns für nationaliſtiſche Zwecke nicht miß⸗ 
brauchen laſſen. Dem Sozialismus dienen wir auch dann, 
werm wir den Wahlkampf allein führen und damit Arbeiter⸗ 
ſtimmen nicht verloren gehen, überall dort, wo das nur mög⸗ 
lich ift, Liſtenbindung mit den P. P. S.⸗Genoſſen eingehen. Bei 
den Kommunalwahlen am 8. und 15. Dezember haben wir 
unſere Wahlliſten mit der P. P. S. gebunden und dort, wo das 
nicht der Fall war, hat es nicht an uns gelegen. Unfere Ge⸗ 
noſſen verſtehen Disziplin zu üben und haben die Beſchlüſſe der 
Parteiinſtanzen reſtlos ausgeführt. Dieselbe Wahltaktik wollen 
wir auch bei den Kommunalwahlen am 30. März befolgen denn 
ſie iſt die einzigſt vichtige. 

In den großen Induſtriegemeinden werden wir unſeren 
Mann ſtellen. Eigene Liſten werden wir in Siemſanowitz, 
Michalkowitz, Chorzow, Nosdzin, Antonienhütte, Janow, Wel- 
nowiec, Lipine, Eichenau, Bytkow und dann in den Stadtge⸗ 
meinden Nikolai und Myslowitz aufſtellen. Auch im Rybniker 
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Poiniſch⸗Schleſien Nie Kommunalwahlen am 30. März 1930 


und dem Pleſſer Kreis werden wir in einigen Gemenden ſelb⸗ 
ſtändig vormarſchieren. Wenn unſere Genoſſen in den einzelnen hr 
Gemeinden ihre Pflicht erfüllen dann werden die Erfolge nicht 
ausbleiben. Anſere Parteifreunde ſollen ſich ein Beiſp'el an 
unſeren Königshütter Genoſſen nehmen, die ſich bei den letzten 
Betriebsratswahlen in der Vereinigten Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte außerordentlich gut geſchlagen haben und auch ſchöne Re⸗ 
ſultate erzielten. 

Die oben angeführten ſind lauter große Arbeitergemeinden, 
und die größte von ihnen iſt Siemianowitz mit ihren 38 000 
Einwohnern, Bei den Kommunalwahlen 1926 erhielt unfere 
Liſte 3180 Stimmen und 5 Mandate. Seit dieſer Zeit hat ſich 
in Siemianowitz Manches geändert und dazu hat der General⸗ 
direktor Kiedron Manches beigetragen. Auch unſer Ratsklub a 
wurde dabei nicht verſchont, da man es gerade auf die deutſchen x 
Arbeiter abgeſehen hat. Die Poloniſierung in dem großen 
Hüttenwerk „Laurahütte“ und den zu dieſem Werke gehören⸗ 
den Gruben, hat am allerärgſten unſere Organiſation getroffen. 

Bei jeder Reduzierung ſtellte man unſere Mitglieder an erſter 
Stelle und gab ihnen den Laufpaß. Der Direktor Schnapka von 


r 


der Gräfin⸗Lauragrube hat es ausgezeichnet verſtanden, den 
deutſchen Sozialiſten den Garaus zu machen. Kiedron und 


Schnapla konnten unſere Organiſation ſchwächen, was ſie auch 
rücksichtslos taten, aber vernichtet haben fie unſere Organiſation 
in Szemjianowitz nicht. Sie iſt immer noch heute auf ihrer Höhe, 
und wir haben zu unſeren Siemianowitzer Genoſſen volles Ver⸗ 
trauen, daß fie ſich im Wahlkampfe am 30. März gut ſchlagen 
werden. 2 

In der Gemeinde Chorzow ſollten die Kommunalvertreter 
ſchon am 8. Dezember gewählt werden. Die Wahl war ausge⸗ 
ſchrieben und die Kandidatenliſten aufgeſtellt. Im letzten Mo: „ 
ment wurde die Wahl abberufen was im Zuſammenhange mit 
der Eingemeindung mit Maciejkowitz ſtand. In Chorzow er 
hielt unfere Partei 1926 537 Stimmen und 1 Mandat. Wir 
hoffen, daß unſere Genoſſen bei der diesjährigen Kommunal⸗ 8 
wahl das 2. Mandat, zu dem ihnen 1926 nur einige Stimmen 
gefehlt haben, erobern werden. Di 

Auf die anderen Gemeinden kommen wir noch bei Gelegen⸗ 1 
heit zu ſprechen. 7 


ſonen erſchwert und auf das falſche Gleis geſchoben. War 
doch die „Polska Zachodnia“ die erſte geweſen, die gleich 
nach dem Attentat die Aufmerkſamkeit auf die deutſche na⸗ 
tionale Minderheit, als die ſchuldige hingewieſen hat. Es 
liegt daher klar auf der Hand, daß durch ſolche nichtswür⸗ 
digen Verdächtigungen die polizeiliche Unterſuchung er⸗ 
ſchwert wurde. Heute iſt es ſelbſt für die Unterjuhungs- 
behörden klar, daß die Deutſchen als Täter nicht mehr in 
Frage kommen. Weiter iſt es klar, daß der Anſchlag auch 
keinen politiſchen Hintergrund hat. Gelingt es der Polizei, 
den D. zu erwiſchen, ſo dürfte die Sache bald geklärt ſein. 


Drei miniſterielle Verordnungen 

Der „Monitor Polski“ (Amtsblatt der polniſchen Regierung) 
bringt drei Verordnungen des Miniſteriums für Arbeit, die für 
die ſchleſiſchen Arbeiter von Bedeutung ſind. Die erſte Verord⸗ 
nung beſagt, daß alle ſchleſiſchen Hüttenarbeiter, die in den Mo⸗ 
naten Dezember und Januar nur teilweiſe beſchäftigt wurden, 
die Arbeitsloſenunterſtützung ausgezahlt erhalten, wenn ſie nach 
Artikel 3 des Geſetzes vom 18. Juli 1924 Anſpruch auf die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung haben. In Frage kommen alle Hütten⸗ 
arbeiter, die durch die Feierſchichten betroffen wurden. 

Die zweite Verordnung des Miniſteriums für Arbeit ſpricht 
die Aubeitsloſenunterſtützung den Arbeitern des Paruſchowitzer 
Hüttenwerkes „Sileſia“ zu, die ebenfalls gezwungen wurden, 
Feierſchichten zu machen. Bekanntlich wurde in dem genannten 
Hüttenwerke infolge „Inventuraufnahme“ das ganze Werk für drei 
Wochen stillgelegt. 

Die dritte Verordnung bezieht ſich auf die Saiſonarbeiter, 
die nach Artikel 5, Abſatz 1, des Geſetzes vom 18. Juli 1929 
keinen Anſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung hatten. Dieſer 
Abſatz wird durch die miniſterielle Verordnung für die tote Saiſon 
1929/30 aufgehoben und die arbeitsloſen Saiſonarbeiter haben 
Anſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung erlangt. Die Auf⸗ 
hebung gilt nur für dieſen Winter. Den Bemühungen der Ar⸗ 
beitergewerkſchaften iſt es gelungen, die Behörden von der großen 


Not des ſchleſiſchen Volkes zu überzeugen und daher hat das Mi⸗ 


niſterium für Arbeit und Wohlfahrt unter Berüchſichtigung der 
Notlage der Arbeiter dieſe Verordnungen herausgegeben. 


Achkung! 

Die Bilder vom Lodzer Vereinigungsparteitag ſind ange⸗ 
kommen und können, ſoweit die Beſtellung aufgegeben worden iſt, 
im Parteibüro abgeholt werden. 

Alle diejenigen, welche mit der Bezahlung der Bilder noch 
im Rückſtande find, bitten wir, es baldmöglichſt zu kun. 

Der Preis eines Bildes beträgt 2,00 Zloty. 

Der Bezirkskaſſierer der D. S. A. P. 


Errichtung einer Handwerkerbibliothek 
In den Räumen des Schleſiſchen Handwerls⸗ und Induſtrie⸗ 
Inſtituts in Kattowitz, auf der uk Slowackiego 19, wurde am 
2. Januar eine Handwerkerbibliothek eröffnet. Dieſelbe kaun von 
ſämtlichen Handwerkern aller Berufszweige in Anſpruch genom⸗ 
men werden. Die Handwerkerbibliothek iſt jür das Publikum 


täglich in der Zeit von f bis 6 Uhr nachmittags geöffnet. Die 


Benutzung der Bibliothek erfolgt durch die Mitglieder des In⸗ 
ſtituts kostenlos, während von den Nichtmitgliedern eine Gebühr 
von 30 Groſchen erhoben wird. N) 


Die neuen Aufobuslinien 

Vor einiger Zeit wurde in ziemlicher Aufmachung die 
Neuigkeit verbreitet, daß wir vor großen Umwälzungen im 
Verkehrsweſen ſtehen. In den einzelnen Magiſtraten, 
Stadtverordnetenverſammlungen wurden überall die Vor⸗ 
teile der neuen Verkehrseinrichtung lobend hervorgehoben 
und dementſprechende Beſchlüſſe gefaßt. 

Jetzt haben wir ſie da, aber unſer Publikum iſt ſehr 
enttäuſcht. Das Verſprochene iſt nicht eingetreten. Unjer 
reiſendes Publikum hat ſich moderne, bequeme Y rtobufle 
verſprochen, dagegen ſind uns ganz unmoderne, unbequeme 
Kaſten beſchert worden. Die Türen find ganz ſchmal und 


richten wir uns nach den modernen Großſtädten im Weſten, 


nicht gut verſchließbar. Im Inneren ein Benzolgeſtank, ein 
ganz unbequemes Sitzen, weil die Polſterung ſehr mangel? 
haft iſt. Man iſt froh, wenn man an der Endſtation mit 
ſchmerzenden Gliedern und Kopfſchmerzen den Kalten ver⸗ 
laſſen kann. 5 
Wenn man in den Abendſtunden das Auto benutzt, 125 er 
det man mangelhafte Beleuchtung, als auch da haben unſere 
Vertreter das Licht geſcheut und die Finſternis bevorzugt, 
indem ſie der Meinung waren, daß man die kleinen Aebel⸗ 
ſtände nicht ſehen kann. Wir hätten den Wunſch, zu äußern: 
ahmen wir nicht die Bendziner Verhältniſſe nach, ſondern 


denn dieſes Sparen iſt ein falſches Sparen, welches ſich an 
den Mitteln der Allgemeinheit ſpäter ſchwer rächen wird. 


Katfowig und Amgebung ä J 


Junggärtnern zur Beachtung! Die Schleſiſche Landwirte 
ſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, daß am morgigen Frei: 
tag, nachmittags 5 Uhr, in der Szkola im. Marji Konopnichef 
auf der ul. Bartoſza Glowackiego und Ecke ul. Poniatowskiegs 
in Kattowitz der diesjährige Winterfachkurſus für Junggärtner 
beginnt. Die Kandidaten werden erſucht, ſich zwecks Anmeldung 
pünktlich in der genannten Schule einzufinden. Dieſelben 
müſſen die Geburtsurkunde beibringen. Zu bemerken iſt, daß 
bei der Anmeldung nur ſolche Perſonen berücksichtigt werde, 
welche eine Aufnahmebeſcheinigung, ausgeſtellt von der Schleſi⸗ 
ſchen Landwirtſchaftskammer, vorweiſen können. 

Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaſt. Wir machen darauf 
aufmerkſam, daß die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie 
der Leſeſgal, ſeit dem 1. Januar 1930 auch an den Sonnabenden, * 5. 
am Nachmittag, in der üblichen Zeit geöffnet iſt. N 

Ein plumper Verſicherungsſchwindel. Die Brüder Emil und 
Georg W. aus Zalenze hatten ſich am geſtrigen Mittwoch vor 
dem Kattowitzer Gericht wegen verſuchtem Verſicherungsbetrugs 
zu verantworten. Beide üben das Schuhmachergewerbe aus und 
haben in Zalenze einen Verkaufs⸗ bezw. Lagerraum. Eines 
Tages hieß es, daß die Brüder ſich nach Poſen begeben hätten. * 
Nach ihrer Rückkehr wandten ſich die beiden Beklagten an die 
Verſicherungsgeſellſchaft, bei welcher fie gegen Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl mit 5000 Zloty verſichert waren. In ihrer Eingabe melde⸗ 
ten ſie, daß während ihrer Abweſenheit in den Verkaufsraum 
ein Einbruch verübt wurde und Waren im Werte von rund 
4000 Zloty geſtohlen wurden. Sie beantragten Auszahlung der 
Verſicherungsprämie. Die Direktion der Verſicherungsgeſellſchaft 
ſchöpfte Verdacht, daß hier etwas nicht in Ordnung ſei 8 5 
umſomehr, als die Verſicherung erſt kurze Zeit vorher abge⸗ 
ſchloſſen worden iſt. Eine Rückfrage bei der Ortspolizei ergab. 
daß von einem derartigen Einbruchsdiebſtahl dort nichts bekannt 
war. Inzwiſchen ſtellte ſich bei der Polizei einer der Brüder 
ein, welcher nachträglich über den angeblichen Diebſtahl Mel: 
dung erſtattete. Es wurde ihm auf den Kopf zugeſagt, daß es 
ſich um einen fingierten Einbruch handele, worauf er ſchleunigſt 
das Polizeikommiſſariat verließ. Die Polizei recherchierte in 
dieſer Angelegenheit weiter und brachte ſchließlich die beiden 
Brüder wegen verſuchten Verſicherungsbetrugs zur gerichtlichen 
Anzeige. Nach Ausſage von Zeugen wurden die beiden Brüden 
an dem Tage, an welchem angeblich ein Einbruch verübt worden y 
jein ſoll, in Kattowitz mit Paketen geſehen. Bei Durchſuchung 
des Verkaufs raumes fand man zudem einen Teil der Ware vor. No: 
Das Gericht ſah eine Schuld der Beklagten als erwieſen an. 
Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von je 100 Zloeyy. 

Seinen Verletzungen erlegen. Wie berichtet, wurde vor eini⸗ 
gen Tagen der in der „Marthahütte“ in Kattowitz bejhäftigee 
Arbeiter Paul Gabriel von elektriſchen Dämpfen erheblich ner 
brüht. Der Verunglückte wurde ſ. Zt. in das ſtädtiſche Spital 
überführt. Gabriel iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. i 

Kleinſeuer. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde am geſtri⸗ 
gen Mittwoch, gegen 3 Uhr nachmittags, nach der ul. Zielona 
in Kattowitz alarmiert, wo in den Kellerräumen des Alfred 
Jochemski Feuer ausbrach. Dort gerieten Stroh und Holz in 
Brand. Das Feuer wurde von der Wehr in kurzer Zeit gelöſcht. 
Der Brandſchaden ſoll nicht weſentlich fein. 9 
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0, Fütigfeitsbericht des ſtädtiſchen Mietseinigungsamtes. Beim 
ſtädtiſchen Mietseinigungsamt in Kattowitz wurden im Be⸗ 
N richtsmonat Dezember v. Is. 5 Verhandlungen und eine Lokal⸗ 
reviſton abgehalten. Zur Erledigung gelangten insgeſamt 40 
Streitfachen und zwar durch Einigung, bezw. Zurückziehung 8 
Anträge und durch Urteil 32 Streitſachen. Im Laufe des Be⸗ 
richtsmonats ſind 47 neue Streitſachen eingelaufen. 9 


Städtiſche Kanaliſationsprojette in Kattowitz. Das ſtädti⸗ 
ſche Tiefbauamt in Kattowitz gibt einen Ueberblick über die 
Kanaliſationsprojekte der Stadt und weiſt darauf hin, daß der 
Ausbau der Stadt, ſowie die Schaffung neuer Straßen, zugleich 
auch zu einem großen Teil den Einbau von Waſſerleitungs⸗ und 
Kanaliſationsrohren erforderlich machen. Ausgearbeitet wird 
zunächſt ein Kanaliſationsprojekt, welches für ſolche Straßen⸗ 
züge beſtimmt iſt, an denen bereits unter Dach gebrachte Bauten 
vorhanden ſind, und welche demnächſt gänzlich fertiggeftellt wer⸗ 
den. Zu beiden Seiten der verlängerten ul. Kosciuſzki, und 
5 zwar ab ul. Polna bis nahe dem Park, ſollen zwecks Anſchluß 
m der Hausleitungen an die ſtädtiſche Kanaliſation, Kanäle in 
ui einer Gejamtlänge von 100 Metern gelegt werden. Es handelt 
N ſich um den Anſchluß der Häuſerbauten der Landesverſicherungs⸗ 
8 anſtalt in Königshütte an der Oſtſeite, ſowie der Privatvillen an 
“ der gegenüberliegenden Straßenſeite. Für die weiteren Neu: 
bauten der Landesverſicherungsanſtalt Königshütte, welche an 
der ul. Polna, ſowie einem Teil der ſüdlich von der ul. Polna 
gelegenen projektierten Straßen errichtet werden, erweiſt ſich 
gleichfalls die Legung von Kanälen in einer Länge von 240 
Metern als erforderlich. Veranſchlagt wird für dieſe Kanäle 
oeein Koſtenaufwand von 60 000 Zloty. Erforderlich iſt weiterhin 

eine Verlängerung des Kanals, entlang der ul. Kozielska und 
zwar für die neuen Baulichkeiten im ſtädtiſchen Schlachthof, 
ſowie den Pavillon für Geſchlechtskranke am ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus. Dieſer Kanal verläuft nach dieſen Baulichkeiten und 
biegt dann nach der ul. Raciborska ab. Durch den Kanal wer⸗ 
den ſpäter ſämtliche Abwäſſer auf einem großen Komplex von 
rund 25 Hektar, abgeleitet. Es handelt ſich um das Terrain ab 

x Oſtſeite der ul. Strzelecka, ab Südſeite der ul. Mikolowska, ab 
Weſtſeite, ſowie Nordſeite der Eiſenbahnlinie Kattowitz⸗Ligota. 

Die Länge des Kanals beträgt 450 Meter. Um die Druckſtärke 
und das Ausmaß der Kanaliſationsrohre genau feſtzuſtellen, 
ſind eingehende Ueberprüfungen vorgenommen worden. Der 
vorerwähnte Kanal müßte pro Sekunde 1000 Liter oder 1 Kubik⸗ 
meter, in der Stunde dagegen 3600 Kubikmeter Waſſer mit ich 
führen. Alle Möglichkeiten ſind bei der Ueberprüfung erwogen 

worden, um eine Ueberſchwemmung der Straßenzüge bei heftigen 
Regengüſſen, bezw. Niederſchlägen zu vereiteln. Eine Reihe 
weiterer Kanaliſationsprojekle ſind überdies noch in Ausarbei⸗ 
tung. Es handelt ſich um die Straßenzüge Zamkowa, Lenarto⸗ 
wicza, Burowiecka, Opolska, Piotra, Skargi, Katowicka, ferner 
um Kanaliſationsarbeiten an der Baildonhütte, ſowie in den 
Stadtteilen Domb, Ligota, Brynow, ſchließlich um den Umbau 
von Kanaliſationen. Dieſe Projekte werden wir ſpäter noch ein⸗ 
VN 


gehender behandeln. 


lonat Dezember 
ſonenauto einer 0 
einer Reviſion wurden in demſelben mehrere Pakete mit Seiden⸗ 
ſtrümpfen, 

ſchlagn 


in Kattowitz 
tten ſich letzthin alle Schuldigen wegen Schmuggels, bezw. 
i ihi Bei dieſem 
Die gerichtliche 
ahme ergab, daß die Angeklagten bei der Konfek⸗ 
Bielſchowski in Beuthen tatſächlich Aufkäufe tätig⸗ 
hlten die angeklagten Käufer bei der fragli⸗ 
20 Prozent mehr ein. Das entrichtete Geld 
r für die notwendige Zollgebühr beſtimmt. Nach Ausſagen 
es als Zeugen vernommenen Beuthener Geſchäftsinhabers 

urde das angezahlte Geld, welches für Begleichung der Zoll⸗ 


Vom Baume des Bösen 


Bon Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


20) 
& „Unerhört!“ ereiferte ſich Marius. 

„ Müſſen wir wirklich dieſe ganze Litanei von Unglücksfällen 
anhören?“ fragte ich 

„Rein! ;nein! nein] Clerval hat ganz recht! Schluß damit!“ 
Dartigues drängte ſich vor: 

N „Sie erlauben ſchon, Verehrteſter“, ſagte er und ſchob den 
BR ndanten beiſeite. „Die Geſchichte macht die Damen 
Er drückte auf einen Knopf und ſofort hörte das Geklapper 
uf, Der Kommandant ſtand geiſtlos lächelnd da. Ich be⸗ 
merkte, daß der Begleiter Sir Cecil Harbours diskret vers 
ſchwand. Er glitt die Wendeltreppe des Türmchens hinauf. 
5 um ſich an der Quelle die weiteren Informationen zu 
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„Bravo!“ rief Titto Vertescu. der an der Baluſtrade 
ute, laut. „Herr Dartigues hat uns erlöſt! Haben wir die 


Olymp erſtiegen, um uns durch den geſchwätzigen elektriſchen 
ck alle Kleinlichkeiten und Troſtloſigkeiten der Erde da 
unten nachfunken zu laſſen?“ 

Alle ſchwiegen und horchten geſpannt auf. Angezwungen 
der Dichter an den Tiſch des Baron Holbeck, ergriff mit 
chläſſiger Gebärde einen Kelch mit ſchäumendem Champagner 
erhob ihn mit prieſterlicher Armbewegung auf das Leben, 
ſiegreiche Leben, das über Tod und Haß triumphiere. In 
em Skeptizismus erinnerte ich mich zuerſt daran, daß er 
r kurzem noch mit der gleichen Ueberzeugungskraft jene ſeiner 
sleute verdammt hatte, die ein friedliches Leben dem Ein⸗ 
‚ihres Vaterlandes in den Krieg der Völker vorgezogen 
ten. Dann wurde auch ich von der Begeiſterung des Redners 
tgeriſſen. Er wandte ſich, bei Herrn Müller beginnend und 
ne einen Namen zu nennen, an jeden einzelnen der Anwe⸗ 
n und reihte Kompliment an Kompliment, Lobpreiſung an 
ung, wie die Perlen eines RNoſenkranzes. Offenbar be⸗ 
t von ſeinem Einfall, den Loersberg mit dem Olymp zu 
eichen, ſcheute er ſich nicht, uns alle, die wir auf dieſem 
verſammelt waren, als Götter anzuſprechen, die mit dem 

\ « 


gebühren vorgeſehen war, durch ein Verſehen nicht entrichtet. 
Nach einer längeren Verhandlungsdauer mußte das Gericht, ge⸗ 
ſtützt auf die Zeugenausſagen, die Angeklagten freiſprechen. 9 
Ein guter Fang. Die Kattowitzer Kriminalpolizei arretierte 
einen gewiſſen Maximilian T. aus Zalenze, welcher wegen 
mehrerer Einbrüche von der Gerichtsbehörde geſucht wurde. x 
Zawodzie. (Kind durch Eſſigeſſenz vergiftet.) 
In der Wohnung des Johann Konzek auf der ul. Rawy im Orts⸗ 
teil Zawodzie ereignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. Dort 
ergriff in einem unbeobachteten Moment das 1% jährige Söhn⸗ 
chen Franz eine Flaſche mit Eſſigeſſenz und trank dieſe aus 
Unter qualvollen Schmerzen verſtarb das Kind. Die Schuld an 
dem Unglücksfall ſoll die Mutter des Kindes tragen, welche es 
an der notwendigen Aufſicht fehlen ließ. 5 


Königshütte und Umgebung 


Vergeſſene hugieniſche Vorſchriſten. Wenn man einen Rund: 
gang durch die Königshütter Markthalle macht, kann man ſich 
nicht des Eindruckes erwehren, daß die Verordnungen, wonach 
das Betaſten der Lebensmittel durch die Käufer verboten iſt, in 
Vergeſſenheit geraten find. Dieſe Wahrnehmung kann man 
hauptſächlich bei den Fleiſchwarenſtänden machen, wo die Ver⸗ 
käufer dieſer Unſitte des Publikums nicht die erforderliche Be: 
achtung ſchenken. Es gibt ſehr viele Käuferinnen und Käufer, 
die ſich von der Beſchaffenheit der Fleiſchwaren dadurch über⸗ 
zeugen, indem ſie ein Stück nach dem anderen in die Hand 
nehmen und wieder umlegen, ſehr oft ſogar die Fingerſpitzen 
mit den Trauerrändern in das Fleiſch hineindrücken, um auch 
feſtzuſtellen, wie groß der Knochen iſt. Aehnlich ſieht es auf 
dem Buttermarkt aus, wo mit einer Meſſerſpitze hunderte von 
Frauen Geſchmackproben von Mund zu Mund führen. Alles 
dieſes bedeutet einen Verſtoß gegen die hygieniſchen Vorſchriften, 
die im volksgeſundheitlichen Intereſſe wieder öfters durch die 
Marktpolizei in Erinnerung gebracht werden müſſen. 

Anmeldung für die Maſchinenbauſchule. Die Direktion der 
Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule in Königshütte macht bekannt, 
daß auch in dieſem Jahre wieder techniſche Abendkurſe von drei⸗ 
jähriger Dauer ſtattfinden werden. Die Einſchreibungen werden 
in der Zeit bis zum 31. Januar d. Is., zwiſchen 17 und 19 Uhr 
abends, im Sekretariat der Schule, an der ul. Mickiewicza 37, 
vorgenommen. Hierbei ſind vorzulegen: Zwei Anmeldeformu⸗ 
lare, das Abgangszeugnis einer ſiebenklaſſigen Volksſchule, eine 
Geburtsurkunde, Zeugnis einer fünfjährigen Berufspraxis und 
eine Beſcheinigung des Arbeitgebers, daß der ſich meldende Kan⸗ 
didat gegenwärtig praktiſch tätig iſt. Die mit Erfolg abſolvier⸗ 
ten dreijährigen Abendkurſe gewähren die gleichen Rechte der 
zweijährigen Tageskurſe. Außerdem bieten ſie die Möglichkeit 
einer Auswahl beſonderer Fächer. Die Kurſe beginnen am 3. 
Februar und finden täglich von 16—19 Uhr ſtatt. 

Ungültigteitserklärung. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Betriebsates, wird die auf den Namen Alois Kompala 
verloren gegangene Ausweiskarte für ungültig erklärt. Auf 
Grund deſſen wurde dem Verlierer ſeitens des Betriebsamtes 
eine neue Karte Nr. 22 ausgeſtellt, die als Ausweis gilt. 

Er kann das Mauſen nicht laſſen. Nach Verbüßung einer 
längeren Freiheitsſtrafe wurde ein gewiſſer Friedrich Gorſch aus 
dem Gefängnis entlaſſen. Die Freiheit ſchien ihm nicht zu be⸗ 
hagen, denn ſchon geſtern drang er mittels eines Dietrichs in 
eine Wohnung des Saufes Gimnazjalna 1 ein, entwendete einen 
Pelzmantel, verſchiedene Kleidungsſtücke und ein Grammaphon 
im Werte von 1300 Zloty. Die Polizei nahm ihn feſt. 
BVerſchiedene Diebſtähle. Unbekannte Täter drangen in die 
Wohnung des Johann Kryſia auf der ul. Wolnosci 47 ein und 
entwendeten Garderobe im Werte von 400 Zloty, ferner wurden 
einer gewiſſen Marie Tomecki aus einer Kaſette 100 Zloty ge⸗ 
ſtohlen, der Frau Klara Huzban von det ul, Moniuſzti 1 wurden 
Kleidungsſtücke im Werte von 500 Zloty entwendet. In allen 
Fällen entkamen die Täter unerkannt. 

Aus der Polizeichronil. Feſtgenommen wurden: 
und Theodor D. wegen Diebſtahls mehrerer Pakete zum Schaden 
des Kaufmanns Brzoza, ferner H. J. aus Kattowitz wegen 
der Firma Fuchs aus Königshütte um einige tauſend 
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Gewürm da unten nichts mehr gemein hatten. Seine Ueber⸗ 
treibungen waren großartig und ſchwindelerregend, aber ſeine 
königliche Haltung und der Ton des Sehers, in dem er ſprach, 
ließen kein Lächeln aufkommen. Sein Blick blieb auf den drei 
Frauen haften, die ihre Schönheit allein ſchon in eine höhere 
Sphäre hob. Evelyne mit Artemis zu vergleichen, war nahe 
liegend, Frau Verdier hörte ſich gerührt Hebe nennen. In 
ſeiner geliebten Gefährtin fand er alle Eigenſchaften von Venus 
und Minerva vereinigt. Aber er hielt ſich bei ihr nicht auf, 
ſondern ging eilig auf die anderen über. Für jede Stirne hatte 
er einen Kranz, jeden ſchien er zu kennen und durchſchaut zu 
haben. Die Sicherheit, mit der er die Gefahr vermied, ins Lä⸗ 
cherliche zu verfallen, die virtuoſe Gewagtheit des Spieles mit 
blenden Worten war bewunderungswürdig. Dem Oberſt Simp⸗ 
fon weihte er als dem Vertreter des modernen techniſchen Fort⸗ 
ſchrittes einen Gruß der alten late niſchen Naſſe Eins ſchmei⸗ 
chelhafte Bemerkung über mich, die mich in feine eigene — 
Apollos — Nähe hob, trug mir einen faſt zärtlichen Blick Eve⸗ 
lynes ein. 

Er ließ feine Stimme ſanft anſchwellen und die Strahlen 
ſeiner Auszeichnung bündelweiſe auf die Häupter der Verſam⸗ 
melten niedergehen. Ja, Götter waren wir, Herren der Erde 
durch die Macht unſeres Genies oder unferes Reichtumes. Um 
hierher zu gelangen, hatten wir im Feuerwagen endlose Strek⸗ 
ken durchraſt, durch ein Spalier untertäniger Kreaturen. Die 
unerſchöpflichen Kräfte der Natur mußten uns auf diefen höch⸗ 
ſten Gipfel befördern und ſelbſt von hier aus ließen unſere Mas 
ſchinen und die von uns gebändigten Elemente auf unſeren 
Wink die Welt erheben und ſandten Glück oder Unglück, Troſt 
oder Verzweiflung über den Erdball. Dieſe Anſpielung auf die 
Allmacht der Staatsmänner bezog der Großfürst in naiver Be⸗ 
geiſterung auf ſich. 

Ihren Höhepunkt erreichte die Nede des Dichters in der 
Reverenz vor dem General Lesparrat. Wie ein Athlet vor 
ſeiner Glanznummer ſchöpfte er Atem und ſetzte dann entſchloſ⸗ 
ſen an. Wie zu erwarten war, zeichnete er den ruhmbekrüngzten 
Schlachtenlenker als Mars. Aber als einen Mars der Jetzt⸗ 
zeit, der den armſeligen Kriegsgott der Vergangenheit ſo ſehr 
an Wucht und Bedeutung überragte, wie die gigantischen Feld⸗ 
ſchlachten der modern armierten Millionenarmeen die vr miti⸗ 
ven Naufereien der Helden des Altertums. Er ſchilderte ihn 
als Mars, die von Vulkan geſchmiedeten Blitze in der Hand — 
mit einem Seitenblick auf Hourloubeyre — fein Vaterland mit 
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Siemianowitz 


Beginn des Stenographiekurſes. Am heutigen Donnerstag 
beginnt der Stenographickurſus im deulſchen Privatgymnaſium, 
und zwar abends um 7% Uhr. Die Leitung liegt in Händen 
des Minderheitsſchullehrers A. Sonnek. Die Gebühr für den 
Anteil am Kurſus beträgt 20 Zloty und für Schüler 15 Zloty. 


Bei den freien Sängern. Der Geſangverein „Freiheit“ ver⸗ 


anſtaltete am Sonntag im Dudaſchen Saale feine jährliche 
Weihnachtsfeier, die einen ſehr guten Verlauf nahm. Der Saal 


war bis auf den letzten Platz gefüllt. Eine Königshütter So⸗ 
fiftin brachte einige gelungene Solis zum Vortrag. Reichen 
Beifall erntete Gen. Groll aus Kattowitz durch feine humoriſti⸗ 
ſchen Vorträge. Die gemütlicken Stunden verliefen wie im 
Fluge und werden allen Teilnehmern in freundlicher Erinnerung 
bleiben. Am 16. Februar veranſtaltet obengenannter Verein 
ein Faſchingsvergnügen. 

Wieder in Betrieb geſetzt. Der auf Pizinusſchacht in Sie⸗ 
mianowitz ſeit Weihnachten eingeſtellte Mchenbornſchacht, wurde 
ab Dienstag wieder in Betrieb geſetzt. An den Seiltrommeln 
iſt eine Steuerung angebracht worden wonach das Uenkuppeln 
der Trommeln von der 140⸗Meter⸗ auf die 300⸗Meter⸗Soßle in 
einer Friſt von % Stunde erfolgen kann, gegerüber früher 2 
Stunden. Die Steuerung iſt eine tſchechiſche Erfindung. Es 
wird ferner bei der Verwaltung geplant. im Frühjahr den 
Ficinusſchacht abzuteufen und zwar von der 900⸗Meter⸗Sohle ab⸗ 
wärts. 


Straßenumban. Im nächſten Frühjahr beabſich igt die Ge⸗ 
meinde Siemianowitz einen großen Teil der Hauptſtraßen ums 
zupflaſtern, inſofern, als daß das Quadratgroßpflaſter dur h 
Kleinpflaſterung erſetzt wird. Die Großpflaſterſteine finden auf 
den Nebenſtraßen mit gar keinem oder geringen Muto⸗ und 
Fuhrwerksverkehr Verwendung. Die Anfußr der Kleinpflaſter⸗ 
ſteine iſt zu vergeben, desgleichen die Anfuhr von Bortſteinen. 
Angebote ſind bis zum 13. Januar im Zimmer 22 der Gemeinde 
einzureichen. 

Die Eisbahn wieder eröffnet. Trotz des milden Wetters, ift 
die Eisbahn an dor St. Antoniuslbirche wieder für das Publi⸗ 
kum geöffnet. Das Eis iſt in beſter Verfaſſung und bietet den 
Winterſportlern eine angenehme Unterhaltung. 

Frecher Wohnungseinbruch. In die Wohnung des Simon 
Domzola in Siemianowitz wurde ein ſckwerer Einbruch verübt. 
Der Täter ſtahl dort die Summe von 1500 Zloty. Der Dieb iſt 
entkommen. Als Täter kommt der 22 jährige Hermann D. aus 
Siemiancwitz in Frage. 8 

Michalkowitz. (Uutoraſerei.) Am Dienstag fuhr ein 

nauto in raſender Schnelligkeit gegen das Auto des 
Herrn Dr. Dlugoſch aus Michalkowitz. Der Sachſchaden it bes 
deutend. Ein Chauffeur erlitt Glasſplitterverletzungen. 


Myslowitz b f 
Generalverſammlung des Vergbauinduſtrieverbandes 
Janom⸗Nickiſchſchacht. 1 
Die Hoffnungen unſerer alten Verbandskameraden, welche 
der alten Gewerlſchaftsbewegung ihre Treue, ob aller nationa⸗ 
liſtiſcher Anfeindungen, ſowie allem Terrors ſtandgehalten 
haben und zwar als alte Klaſſenkämpfer der Internationalen 


Gewerlſchaftsbewegung, find dennoch in Erfüllung gegangen. 
te, gerade im re, können wir ſiegesbewußt den⸗ 
— der beit = R — in Poln iſch⸗Schleſien 


als die beſte und größte Zahlſtelle daſtehen, was beſonders cine 
zelnen Mitgliedern, welche jahrelang ſich unſerer Bewegung ge⸗ 
widmet haben, zu verdanken iſt. Dies wurde Allen durch die 
am Montag, den 6. Januar, im großen Saale des Gaſthauſes 
Kotyrba, ſtattgefundene Generalverſammlung bewieſen 

Nach 3 Uhr nachmittags erfolgte die Eröffnung der Vers 
ſammlung durch den Vorfikenden Kameraden Denkowskt, 
welcher mit dem Bergmannsgruß die Tagesordnung bekannt 
gab, welche ohne die vorläufig noch nicht erſchienenen Gewerk⸗ 
ſchaftsvertreter angenommen wurde. 
richt 
der 


kerne Vorteile bringen kann. Dabei wurde 
das nationale Empfinden der Gewerlſchaften in Betracht ge⸗ 
zogen und verurteilt, da die Notlage der Bergarbeiter an erſter 


Glück n die Itigfte Angriffswelle verteidigend, die je 
die Weltgeſchcde gesehen e olbeck und Weisweiler 
verbeugten ſich geſchmeichelt und der General ſtrich ergriffen 
ſeinen galliſchen Schnurrbart. Er und ſeine Familie hatten 
den Dichter bis jetzt mit verletzender Kälte behandelt. Nun 
ſtieg er in ihrer Achtung. Selbſt über die verſchloſſenen Züge 
der Generalin huſchte ein zuſtimmendes Lächeln. 

Titto Vertescu ſchloß mit einer rein lyriſchen Apotheose 
des ſternebelebten Himmelsraumes — der Himmel hatte ſich 
tatſächlich wieder völlig geklärt — und der Nacht, die ſich ihren 
ſchönheitstrunkenen Bewunderern noch nie in ſolchem Glanze 

igt hä 


hätte. 
is er ſchwleg, brach ein Beifallsſturm los, den er gefaßt 
über ſich hinbrauſen ließ. Ja, man hatte die Empfindung, daß 
er in den begeiſterten Applaus ſeiner Zuhörer am liebſten 
ſelbſt eingeſtimmt hätte. Anbegreifliche Gewalt des Wortes! 
Ein Schimmer von Stolz ſtrahlte von allen Geſichtern und alle 
fühlten ſich wie geweiht durch den größten lebenden Dichter. 
Inſtinktiv nahmen die Frauen andächtige Poſen ein. Ich ſelbft 
ſah meine Zukunft l Bug mein Werk einen Moment in unge⸗ 
wöhnlich roſigem Lichte 5 
ar rare mein Blick Philipp, der einſam in ſeiner Düs 

ſterkeit verbl eben war. Angeregt und hoffnungsfroh geſtimmt, 
empfand ich das Bedürfnis, ihm Mut zuzuſprechen. 

„Was ſagſt du zu Fi Vertescu? Du mußt zugeben, daß 
er ſogar dich erhoben hat.“ 3 

„Vedder nein. Ich habe die Fähigkeit, mich an Worten zu 
berauſchen, ea 

„Schade ine Sümmung wäre beſſer .. 

„Würde ich dann wieder geſund werden?“ 

„Du mußt Mut haben! Mußt wieder an das 
glauben!“ 5 

„Nun .. Und . Der Erfolg?“ fragte er haſtig. 

Seine rauhe Stimme, der undurt dringliche und ablehnende 
Ausdruck ſeines Geſichtes erſtickte jeden Zuſpruch. Evelyne trat 
zu uns; aber Marius war in ihrer Begleitung und richtete for 
fort lebhaft das Wort an Philipp: 

„Iſt das nicht wirklich ein unvergleichlicher Mhend?“ 

„Wem ſagen Sie das!“ h 

„Gewiß, der Krieg war ein ſchlechber Spaß,“ fuhr Marius 
fort, „aber die Gegenwart und die Zukunft werden uns ent⸗ 


ſchädigen 
(FJortſetzung folgt.) 


Leben 


Stelle in Betracht kommen mülje, was die Gewerfichaften, die 
letzten Jahre bis heutzutage nicht anerkennen wollten. 

Punkt 2 brachte den Jahresbericht durch den Hauptkaſſierer 
Ziaja, welcher was das Vorjahr anbelangt, glänzend daſteht. 
Wurden im Vorjahr 6804 Beitragsmarken verabfolgt, ſo er⸗ 
brachte das Jahr 1929 einen Auſſtieg auf 9674 Beitragsmarlen, 
was eine Erhöhung der Einnahmen von 2095,00 Zloty bedeutet. 
Sehr gering waren die ausgezahlten, ſtatutariſchen Anterſtützun⸗ 
gen, welche nur insgeſamt 810,65 Zloty betrugen. Dieſer Be⸗ 
richt, ſowie Entlaſtung des Vorſtandes, wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Als nächſter Punkt und zwar Wahl des neuen Vorſtandes 
gab es ſchon vor der Generalverſammlung Meinungsverſchie⸗ 
denheiten, weil der Auſſtieg unſerer Bewegung dennoch verein⸗ 
zelten Mitgliedern ein Dorn im Auge zu ſein ſcheint, welche im 
allgemeinen für die Bewegung, ſowie in der svertre⸗ 
tung, nicht das Geringſte getan haben. Hier wurde von den 
erſchienenen Vertretern Koll Nietſch, ſowie Lütke als Ne 
ferenten eingeſchritten, wo nach dem Verbandsſtatut die Wahl 
vorgenommen wurde. ohl von dem Wahlleiter die ge⸗ 
ſamte Wiederwahl des alten Vorſtandes vorgeſchlagen wurde, 
dem ſich die Verſammelten nicht widerſetzten, ſtand Koll. Ziaja 
auf dem Standpunkt, daß dennoch die Wahl des 1. Vorſitzenden 
ſowie des Hauptkaſſierers durch geheime Zettelwahl erfolgen 
müſſe, dem auch ſtattgegeben wurde. Für den Vorſitzenden ka⸗ 
men 5 Vorſchläge in Betracht. jo daß bei der Wahl Koll. Den⸗ 
kowski mit überwältigender Mehrheit von 41 Stimmen gewählt 
wurde, was eine völlige Niederlage der „Oppofition“ bedeutete. 
Da für den Hauptkaſſierer nur ein einziger Vorſchlag auf den 
alten Verbandskameraden eingereicht wurde, mußte auf eine 
Zettelwahl verzichtet werden, ſo daß einſtimmig Genoſſe Ziaja 
wiedergewählt wurde. die Wahl der anderen Mitgliedern 
wurde ſchnell erledigt, ſo daß, außer einem Mitglied, der alte 
Vorſtand weiter verbleibt. Als Jugerdobmann wurde Koll. 
Mr, einstimmig gewählt, To daß auch für die Jugend Vorſorge 
geſchaffen wurde, das natürlich von den alten Koll. zur Her⸗ 
anziehung der Jugend, weitere Schritte unternommen werden 
müſſen. 

Nun erfolgte der Vortrag des Kollegen Mitte über die So⸗ 
zialverſicherung im a inen, welcher es in feinen 1% ſtündi⸗ 
gen Ausführungen treffend verſtand, die Kämpfe für dieſe Ge⸗ 
ſetzgebung vor 50 Jahren bis heute, ſowie die Leiſtungen, zu 
ſchildern, was mit Beifall aufgenommen wurde. Zu Organiſa⸗ 
tionsfragen, ſowie Diskuſſion der Lohnbewegung, entſtand eine 
rege und ſcharfe Aussprache, wo unter anderem eine ſchärfere 
Kampfesmethode im Lohnkampf verlangt wurde wozu nachher 
K. Nietſch als Bezirksleiter, ſeine Stellungnahme darlegte. 
Nachdem noch die bevorſtehenden Vorträge und Gemeinde⸗ 
wahlen durch Koll. 3. angeſtreift wurden, ſchloß der Vorſitzende 
nach 5 ſtündiger Dauer die Verſammlung, aus welcher zu 
ſchließen iſt. das in dieſem Jahre unſere Bewegung weiter 
ſchreiten wird. 


Günſtige Autobusverbindungen. In dieſen Tagen iſt die Ab⸗ 
fahrtszeit der der Firma Adamczek⸗Myslowitz angehörenden Auto⸗ 
buſſe. die auf der Strecke Myslowitz—Kattowitz verkehren, derart 
geregelt worden, daß die halbſtündige Verkehrszeit einen günſti⸗ 
gen Anſchluß an die nach Königshütte und Beuthen fahrenden 
Autobuſſe ermöglicht. Die Autobuſſe halten am Ringe am 
Stadttheater, wodurch ein raſcheres Erreichen der in Frage tom⸗ 
menden Linien erzielt wird. 


Schoppiniz. (Drillinge geboren.) Geſtern wurde die 
19 jährige Helene Ch. aus Schoppinitz, die in der Strahlſchen 
Seifenfabrik betätigt war, von Drillingen entbunden. Es waren 
zwei Knaben und ein Mädchen. Alle ſind allerdings ſchon ge⸗ 
ſtorben. 9. 

Janow. Vorarbeiten zu den Gemeindewah⸗ 
len.] Wie in den anderen Gemeinden, werden auch in unſerer 
Gemeinde die erſten Wahlvorarbeiten getroffen, jo daß auch bei 
uns im April mit Gemeindewahlen zu rechnen iſt, obwohl noch 
die beſtimmte Zeit nicht feſtgeſetzt if. Laut herausgegebenen 
Wahlregiſtrierformularen an alle Wohnungsinhaber, welche bin⸗ 
nen zwei Tagen ausgefüllt werden müſſen, ſoll die Zahl der in 
der Gemeinde wohnenden Wahlberechtigten fertiggeſtellt werden, 
welche nachher in die Wahlliſten eingetragen werden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Gefährliche Banditen in die Luft gejagt. Einen ſchweren 
Einbruchsdiebſtahl planten bewaffnete Banditen in das Lebens⸗ 
mittelgeſchäft des Sylveſter Pelka in Schwientochlowitz. Einer 
der Räuber hi: der Schweſter des Pelka einen Revolver vor, 
wobei fie geſtort wurden. Die Täter flüchteten daraufhin. Als 
einer von ihnen über den Zaun ſetzen wollte, wurde er von einem 
gewiſſen Borzucki zu Boden geworfen. Der überwältigte Bandit 
feuerte auf B. einen Schuß ab, welcher zum Glück fein Ziel ver⸗ 
fehlte. Der Ueberrumpelte verſetzte alsdann Borzucki mit dem 
Kolben einen wuchtigen Hieb auf den Kopf, ſo daß der Getroffene 
beſinaungslos zuſammenbrach. Allen Tätern g es, unerkannt 
zu entlommen. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen na 
den Einbrechern aufgenommen. 2 


Schwerer Unglücksfall am Schwientochlowitzer Bahnſteig. 
Einen Beinbruch erlitt die Genoveſa Schubert aus Schwientoch⸗ 
lowitz, welche von den Stufen beim Verlaſſen des Bahnſteigs in 
Schwientochlowitz ausglitt. Es erfolgte eine Ueberführung in 
das dortige Hüttenſpital. 


Brzeziny. (Tod auf der Straße.) Ein folgenſchwerer 
Verkehrsunfall ereignete ſich an der Straßenkreuzung der ulica 
3, Maja und ulica Warszawska in Brzezinn. Dort wurde beim 
Ueberqueren der Straße der Arbeiter Alexander Notzon aus 
Kozlowagora von einem Perſonenauto angefahren und zu Boden 
geſchleudert. Infolge des wuchtigen Aufpralls gegen das Stra⸗ 
benpflafter erlitt Notzon einen komplizierten Schädelbruch. Der 
Schwerverunglückte wurde ſofort in das Spital geſchafft, wo er in 
kurzer Zeit verſtarb. Die Polizei hat ſofort die Unterſuchungen 
aufgenommen, um feſtzuſtellen, wer die Schuld an dem Unfall 
trägt. 


1. 

Groß⸗Piekar. (Eine nette Hauswirtin.) Weih⸗ 
nachten, das Feſt des Spendens und Beſchenkens, iſt allen Men⸗ 
ſchenkindern bekannt. Wir Sozialiſten müſſen eben gleichen 
Schritt mit den anderen halten und beſchenken aus den armſeli⸗ 
gen Einnahmen die armen Mitglieder unſerer Bewegung. Es 
gibt aber eine gewiſſe Sorte von Menſchen, die da glauben, daß 
die Weihnachtsgaben wirklich vom Chriſtkind ſtammen. In dem⸗ 
ſelben Glauben iſt auch die Hausbeſitzerin Marie Gieſa aus 
Groß⸗Piekar von der ul. Sobieskiego. Als die polniſchen 
Frauenvereine in Piekar Weihnachtsbeſcherungen machten, glaubte 
auch Frau Gieſa, daß ſie von den Sanacja⸗Matki ein Geſchenk be⸗ 
kommen wird. Sehr empört mußte die Betreffende das Verſamm⸗ 
kunpslokal räumen, als ihr Name bei der Einbeſcherung nicht ge⸗ 
nannt wurde. Ihre Aeußerungen find. bemerkenswert. Beim 


Oberſchleſiſche Leichtathletikrekorde 


Sportler. 

Läufe: 

60 Meter: 7,2 Sek. Lebiedzik, H. K. S. 1927. 

100 Meter: 11 Sek. Czysz, Rosdzin⸗Schoppinitz 1929. 

300 Meter: 37,3 Sek. Zajusz, Stadion Krol. Huta 1929. 

400 Meter: 52 Sek. Rzepus, Stadion Krol. Huta 1929. 

800 Meter: 2.01,8 Min. Rojek, Stadion Krol. Huta 1927. 

1000 Meter: 2.47,6 Min. Ryba, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 

1500 Meter: 4.17,8 Min. Ryba, Rosdzin⸗Schoppiniß 1927. 

3000 Meter: 9,32 Min. Kolodziej, Stadion Krol. Huta 1926. 

5000 Meter: 16,08 Min. Freyer f, 1. F. C. Kattowitz 1926. 

10000 Meter: 34,54 Min. Kolodziej, Stadion Krol. Huta 1928. 

20 000 Meter: 1 Std. 14,54 Min. Kolodziej Stadion Krol. 
Huta 1928. 

25 000 Meter: 1 Std. 38.104 Min. Lech, 22 Eichenau 1929. 
Pa, Meter Hürden: 18,8 Sek. Zajusz, Stadion Krol. Huta 


25 0 Meter Hürden: 29,1 Sek. Cieslinski, Stadion Krol. Huta 


400 Meter Hürden: 61 Sek. Rojek, Stadion Krol. Huta 1927. 

Stafetten: 400 Meter (4 100 Meter): Oberſchleſiſche 
Repräſentative 46 Sek. in Beuthen 1929 (Czysz, Elpel, Müller, 
Zajusz). Klubſtafette 06 Zalenze 46,2 Sek. (Wojaczek, Lippich, 
Elpel, Müller). 

4400 Meter: Oberſchleſiſche Repräſentative 337 Min. in 
Beuthen 1928 (Zylta, Kocur, Rojek, Rzepus). 

44200 Meter: 1.406 Min. Stadion Krol. Huta. 

Olympiſche Staffel (100 200 X 300 & 400 Meter): 2,41 
Min. Ros dzin⸗Schoppinitz. 

31000⸗Meter⸗Staffel: 8,52 Min. Stadion Krol. Huta 1928. 

Hochſprung mit Anlauf: 1.70,5 Meter Pawelek, Sokol Ruda 
1928 


8 Hochſprung aus dem Stand: 1,93 Meter Kern, Stadion Krol. 
uta 1928. 

Weitſprung aus dem Stand: 2,78 Meter Kern, Stadion Krol. 
Huta 1928. 

Weitſprung mit Anlauf: 6,74 Meter Zielinski, 22 Eichenau 
9²⁸ 


Soc prng 3,45 Meter Gilewski, S. K. L. A. Katto⸗ 


Dreiſprung: 13,21 Meter Zielinski, 22 Eichenau 1928. 

Kugelſtoßen: 12,30 Meter Jajusz, Stadion Krol. Huta 1929. 

Kugelſtoßen, beidarmig: 20,62 Meter Zajusz, Stadion Krol. 
Huta 1929. 

Diskuswerfen: 39,15 Meter Zajusz, Stadion Krol. Huta 


wit 


-c 


Verlaſſen des Lokals ſagte die nette Hausfrau, daß ſie die ein⸗ 
zige richtige Polin ſei und bei Weihnachtseinbeſcherungen ver⸗ 
geſſen wurde. Um nicht im Nachteil zu bleiben, wußte Ah Frau 
Gieſa zu helfen und erhöhte den Mietszins ab Neujahr um 2 Zl., 
obwohl ſie dazu kein Recht hatte, da nach dem Mieterſchutzgeſetz 
die Miete über den Friedenspreis nicht erhöht werden darf. Alſo 
ein nettes Weihnachtsgeſchenk für die Mieter, vorausgeſetzt, wenn 
ſich das die Mieter gefallen laſſen. Wir können alſo ſehen, wie 
es in den Reihen unſerer braven Sanacjachriſten ausſehen mag. 
denn bemittelte Leute wollen aus der Vereinskrippe miteſſen. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Eine echte“ chriſtliche Tat der Kirchenbehörde.) Die 
kath. Kirche verfteht die außerordentlichen Rechte, welche fie bei 
uns beſitzt, gänzlich auszunützen. Ja dem ganzen Verhalt nach 
könnte man beinahe ſagen, daß die römiſche Macht die Staatsver⸗ 
waltung bevormunden täte, denn wäre es anders, ſo würden die 
Herren „Geiſtlichen“ ſich nicht erdreiſten, den Friedhof den Per⸗ 
ſonen, die ſich zum Sozialismus bekennen, zu verbieten. Aus⸗ 
nahmen werden wohl auch den Roten gemacht, natürlich, wenn 
der Geldbeutel locker iſt. Auch bei der Eintreibung der Kirchen⸗ 
ſteuer iſt es der Fall, da wird nicht darauf geachtet, ob der Pa⸗ 
pierkatholik ein richtiger Chriſt iſt, daß heißt in anderen Worten 
ausgedrückt, ob der Steuerentrichter ein guter Kirchenbeſucher iſt 
oder ein Sozialiſt. Gelangen alſo Geldangelegenheiten zur Er 
ledigung, da laſſen dieſe Herren Volksbeglücker ihre Maske fal⸗ 
len und geben dadurch einem jeden Menſchen, der über eine 
Durchſchnittsintelligenz verfügt, die Gelegenheit, um feititellen 
zu können, was für eine Differenz zwiſchen der wahren Chriſtus⸗ 
lehre und den römiſch⸗päpſtiſchen Künſten vorhanden iſt. Als 
Laien wollen wir nur ein kleines Beiſpiel anführen: In einer 
Familie erhielten der Vater und zwei Söhne, welche beſchäftigt 
ſind, ſelbſtverſtändlich die Kirchenſteuer zugeſtellt, obwohl dieſe 
Steuerzahler im Sinne der heiligen Kirche alles andere nur 
keine „wahren“ Chriſten ſind. Während der Vater und der eine 
Sohn die Kirchenſteuer entrichtet hatten, tat der zweite Sohn 
dies nicht, wozu auch teils die Aenderung feiner Arbeitsſtelle bei⸗ 
trug. Auf Grund deſſen wurde natürlich ſeitens des Steuer⸗ 
amtes dem Arbeitgeber des Vaters der Auftrag erteilt, die nicht 
entrichtete Kirchenſteuer des volljährigen Sohnes, in Höhe von 
16 Zloty, abzuziehen, was ſelbſtverſtändlich vom Arbeitgeber ge⸗ 
tan wurde. Mit Staunen überzeugten ſich die Steuerzahler, daß 
das Geſetz der Kirche ſo ein Recht eingeräumt hat, was wirklich 
nicht fördernd für die Allgemeinheit iſt. Wollen wir, daß dieſe 
ungeſunden Verhältniſſe beſeitigt werden ſollen, ſo müſſen wir da⸗ 
nach ſtreben, den Einfluß der Herren Geiſtlichen in den Staats⸗ 
wie Kommunalverwaltungen zu nichtigen, wozu uns in kurzer 
Zeit die Stadtverordnetenwahlen die Gelegenheit bieten. Darum 
rufen wir denjenigen Arbeitern zu, welche im wahren Sinne 
Jeſu Chriſti handeln, und nicht, wie die Herren, die ſich dazu 
berufen fühlen und die Lehre Chriſti m'ßbrauchen, kläret die 
Naſegeführten jo auf, daß die Wahl am 30. März eine ſozialiſti. 
ſche Mehrheit ergibt, die nur allein die Herrenrechte der Geiſt⸗ 
lichleit beſeitigen kann. 


Von einm Güterzug angefahren. Ein ſchwerer Unglücksfall 
ereignete ſich auf der Bahnſtation in Pleß. Dort wurde beim 
Ueberſchreiten der Eiſenbahnſtrecke der Eiſenbahnarbeiter Rein⸗ 
hold Konieczuy aus Bismarckhütte von einem Güterzug ange⸗ 
fahren und ſchwer verletzt. K. wurden beide Beine abgefahren. 
Der Schwerverletzte wurde nach dem Johanniter⸗Krankenhaus 
in Pleß geſchafft. * 

Nilolai. (Schwerer Büroeinbruch.) In die Büro⸗ 
räume des Verſuchsſchachtes „Barbara“ in Nikolai wurde ein 
ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter entwendeten 
dort eine eiſerne Geldkaſſette mit 1050 Zloty, ſowie verſchiedene 
Quittungen. Die Einbrecher ſind mit der Beute unerkannt ent⸗ 
kommen. R 


Nybnik und Umgebung 


am Orte ſchon eine Anzahl intereſſierter Genoſſinnen ſtets zu 


Diskus, beidarmig: 22 Eichenau 
1928 
Speerwurf: 53,35 Meter Turczyk, 06 Zalenze 1928. 
Speerwurf, beidarmig: 80,47 Meter Nieszyn, Stadion Krol. 
Huta 1929, 
Hammerwurf: 27,61 Meter Mikosz, 22 Eichenau 1926. 1 
Fünfkampf: 2832 Punkte Gilewski, S. K. L. A. Kattowitz 1928. 
Zehnkampf: 5462 Punkte Gilewski, S. K. L. A. Kattowitz 
9²⁰ 


Aus der angegebenen Tabelle geht hervor, daß insgeſamt 
14 Rekorde geſchlagen wurden. Die beſten Leiſtungen gab es in 
den Sprungkonkurrenzen. 
Sportlerinnen. 
60 Meter: 8 Sek. Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
80 Meter: 10,6 Sek. Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
100 Meter: 13 Sek. Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
200 Meter: 26,8 Sek. Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
800 Meter:2,30 Min. Orlowska, Kolejowy Kattowitz 1928. 
1000 Meter: 3,224 Min. Kilos, Kolejowy Kattowitz 1927. 
80 Meter Hürden: 11 Sek. Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
4K 75⸗Meter⸗Stafette: 41,2 Sek. 4X100-Mieter-Stafette: 54,8 
Sek, 4200⸗Meter⸗Stafette: 1.57.4 Min. 10 100⸗Meter⸗ 
Stafette. 3.322 Min. 
Hochſprung mit Anlauf: 1,40 Meter Czaja, S. K. L. A. Kat⸗ 
towitz 1929. 
Hochſprung aus dem Stand: 18 Meter Czaja, S. K. L. A. 
Kattowitz 1928. 
Weitfprung mit Anlauf: 5.25 Meter Breuer, Rosdzin⸗ 
Schoppinitz 1928. 
Weitſprung aus dem Stand: 2.38,5 Meter Czaja, S. K. L. A. 
Kattowitz 1928. 
Kugelſtoßen: 9,22 Meter Nyſar, 06 Zalenze 1929. 
8 Kugelſtoßen, beidarmig: 14,88 Meter Blaszezyk, Sokol 2 Kat⸗ 
witz 1929. 
iskuswurf: 28,25 Meter Blaszezyk, Sokol Kattowitz 1929. 
Diskuswurf, beidarmig: 47,20 Meter Blaszczyk, Sokol Katto⸗ 
witz 1929. 
Speerwurf: 23,42 Meter Slorz, Stadion Krol. Huta 1929. 
5 Speerwurf, beidarmig: 36,21 Meter Lubkowitz, 06 Zalenze 
28. — 5 
Dreikampf: 112 Punkte Czaja, S. K. L. A. Kattowitz 1929. 
Fünfkampf: 2689 Punkte Breuer, Rosdzin⸗Schoppinitz 1928. 
Bei den Sportlerinnen wurden 7 Rekorde gedrückt. Im Ver⸗ 
leich zu den anderen Bezirken iſt die Frauenleichtathletit in Ober⸗ 
ſchleſten ſehr wenig vorwärts gegangen. : f 


61,13 Meter Rogowski, 


Pietrowitz. (Vereitelte Kataſtrophe.) 
ſchneller Fahrt prallte auf der Kreischauſſee in der O 


rtſchaft 
Pietrowitz ein Lalblaſtauto gegen die Eiſenbahnſchranke, welche 


vollſtändig demoliert wurde. Das Auto befand ſich plötzlich auf 
dem Schienenſtrang. Der Autolenker beſaß noch die Geiſtes⸗ 
gegenwart, rechtzeitig, und zwar kurz vor Einfahrt eins heran⸗ 
brauſenden Zuges, das Auto durch Antrieb des Motors von dem 
Gleis zu bringen. Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen 1 
ſind im Gange. 3 
Goczalkowitz. (Durch eine Hochſpannungslei⸗ 
tung getötet.) Beim Aufladen von Holz in einen Eiſen⸗ 
bahnwaggon kam auf der Bahnſtation Goczalkowitz der 32 jährige 
Arbeiter Paul Mlodzik aus Goczalkowitz mit der Hochſpan⸗ 
nungsleitung in Berührung. M. wurde auf der Stelle getötet. 
Es erfolgte ſeine Ueberführung in die Leichenhalle des dortigen 


Spitals. 
(Einbrecher 


€ 2 

Nieder⸗Goczalkowitz. in der Pfarr⸗ 
kirche.) In die Pfarrkirche in Nieder⸗Goczalkowitz wurde zur 
Nachtzeit ein Einbruch verübt. Die Eiabrecher verſuchten am 
Nebenaltar den Tabernakel gewaltſam zu öffnen, was ihnen 
jedoch nicht gelang. Nur das Schloß wurde beſchädigt. Es wird 
angenommen, daß die Kirchenräuber durch irgend Jemand ver⸗ 
ſcheucht worden ſind. va 


Tarnowitz und Umgebung 


Orzech. (Gründung der Frauengruppe.) Am 
Sonntag fand hier eine gut beſuchte Frauenverſammlung ſtatt, zu 
welcher Genoſſin Kowoll als Referentin erſchien. Die Aus⸗ 
führungen überzeugten die anweſenden Frauen von der Notwen⸗ 
digkeit, ſich zur Organiſation zuſammenzuſchließen, und in der 
darauf einſetzenden Diskuſſion konnte man erfreulicherweiſe feſt. 
ſtellen, daß die Aufklärung hier bereits Platz gegriffen hat. 
Darauf wurde nun zur Wahl des Vorſtandes geſchritten, und nun 
kann die neue Frauengruppe ihre Agitation beginnen. Gegen 
5 Uhr fand die harmoniſche Verſammlung ihr Ende. Be 

Sowica. (Selbſtmord.) Der 37 jährige Eiſenbahnarbei⸗ 
ter W. H. aus Sowica begang durch Erhängen Selbſtmord. Der 
Beweggrund dazu tt darauf zurückzuführen, daß der Selbſtmörder 
in nächſter Zeit ſich vor dem Gericht wegen Blurſchande zu verant⸗ 
worten hätte und ſich davor fürchtete. os 


Feuer. Am Montag brach in der Eiſenbahnwerkſtatt Feuer 
aus, welches die Werkſtatt und die elektriſche Anlage vernichtete. 
Der verurſachte Schaden konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. 
Die Untersuchung führt die Eiſenbahnbehörde ſelbſt. 

Knurow. (Frauenverſammlung.] Am Dreikönigs⸗ 
tag fand hier eine Parteiverſammlung ſtatt, welche hauptſächlich 
der Begründung der „Arbeiterwohlfahrt“ gewidmet war. 


5 


7 


den Parteiverſammlungen erſchienen waren, waren nicht mehr 
viele Worte notwendig, um dieſe von der Notwendigkeit einer 
Frauengruppe zu überzeugen. Genofin Kowoll referierte 
über wichtige Erziehungsfragen, die praktiſche Auswirkung 
zialiſtiſcher Anſchauung in der Familie und zeigte den Genoſſin 
nen, wieviel Arbeit auch die Frau in jeder Hnſicht zu cn 
hat. Darauf wurde der Vorſtand gewählt, nachdem noch Ge⸗ 
noſſen, ſowohl der P. P. S., als auch der D. S. A. P., in der 
Diskuſſion in bejahendem Sinne dazu geſprochen hatten. Vom 
politiſchen Referat des Gen. Matzke wurde Abſtand genommen 
weil die Zeit vorgeſchritten war. Um 46 Uhr fand die erfol 
reiche Sitzung ihren Abſchluß. ‚ 


P/ // / 
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1 Die feierliche Einholung der Braut 


2 der Prinzeſſin Marie Joſe von Belgien (Wagenmitte), durch ihren Verlobten, den Kronprinzen Umberto (ihr gegenüber — 
1 * rechts). 


der Braut Kronprinzeſſin Aſtrid von Belgien, neben dem Bräutigam Kronprinz Leopold von Belgien. 
Im Hintergrunde die au den Feierlichkeiten errichtete Ehrenpforte. 


—Amerttaniſche Justiz 


Von John Reed. 


ee; Der Auto dieſer Skizze, der Amerikaner John 
851 ed, der, 33 Jahre alt, in Moskau nach der Re⸗ 
volution ſtarb und an der Mauer des Kreml begra⸗ 
Di; ben wurde, ijt durch ſein Buch „Zehn Tage, die die 
. Welt erſchütterten,“ berühmt geworden. 
Inm Augenblick, da die Dunkelheit einſetzt, beginnen die Mäd⸗ 
chen an dieſer Ecke zu promenieren — breithüftige, ernſt drein⸗ 
blickende „billige“ Mädchen, wie Ichmutiggraue kleine Vögel ſtraff 
in ihr Gefieder eingewickelt. Sie beginnen ihre „Promenade“ 
. der Nähe des Irvingplatzes bei der Vierzehnten Straße, gehen 
über den Unionplatz zur Sechzehnten Straße, tänzeln die Fünf⸗ 
zehnte Straße, an der erwähnten Ecke vorübergehend, herunter 
zur Dritten Avenue und dann wieder zurück — ſtets zur Ecke, 
8 meinem Standplatz, wiederkommend. 
15 Irgendein geheimnisvoller Magnetismus, die Ecke der Fünf⸗ 
. Straße und des Irvingplatzes zieht fie an. Möglicher⸗ 


Fand, 


weiſe, daß dieſer beſondere Punkt ein Abenteuer oder das Glück 
oder vielleicht gar die Liebe für ſie zu bedeuten hat. Wie kommt 
dieſer Punkt zu ſolcher Bedeutung? Die Männer kennen ſehr 
wohl den Grund dafür; jede Nacht gewahrt man die Schatten von 

Männergeſtalten in der Dunkelheit verborgen und auf dieſe Mäd⸗ 
chen warten, einige tapfere Menſchen, und fie machen ſich ſogar 

nichts daraus, daß ihnen der helle Glanz der Bogenlampen ins 

Geſicht ſcheint. 

Und die Mädchen tänzeln dieſen Männern zu, ſuchen ſie durch 
das Hin⸗ und Herbewegen ihrer Hüften zu locken, und von ihren 
unbeweglichen Lippen kommen mitunter flüſternde Worte, die ent⸗ 
ſetzliche Nachahmung von Koſeworten, die das Geſchäft von der 
iebe entlehnt hat, und dann tänzeln die Mädchen wieder weiter, 
Gaſſe herunter, auf und ab. 
* 
Deiͤeſer Platz hat natürlich feinen unvermeidlichen Poliziſten. 
Er geht genau dieſelbe Strecke auf und ab, wie ſie die Mädchen 
bpromenieren, nur ein bißchen langſamer, mit einem mehr maje⸗ 
ſtätiſchen Schritt. Er tut dies, um die Mädchen ſtändig auf: und 
bgehend zu erhalten, um vielleicht die Illuſion zu erwecken, daß 
ſie nicht ſpazieren gehen, ſondern etwa Beſorgungen machen. 
Die Geſellſchaft gönnt dem Laſter keine Ruhe. 
Mädchen ſtillſtänden, was würde aus uns allen werden? 
Sobald der Poliziſt an der Straßenecke auftaucht, ſtieben die 
Mädchen, die hier herumlungern, gleich einer Menge aufgeſchreck⸗ 
ter Fiſche auseinander und warten in den dunklen Nebengaſſen, 
bis er wieder vorübergegangen iſt. 
2 Und wenn er eine arretiert, dann kommt fie in den Arreſt 
auf „The Island“. Das iſt nämlich der Ort, wo man die Mä⸗ 
els kahl ſchert. Doch der Poliziſt iſt ein nobler Burſche. Er iſt 
nicht hinterhältig, er bleibt bloß für ein Weilchen ſtehen, ſchwingt 
ſeinen Gummiknüppel, und dann geht er wieder majeſtätiſch die 
erzehnte Straße hinunter. Es gewährt ihm eine unendliche Be⸗ 
friedigung, zu ſehen, wie die Mädchen bei ſeinem Auftauchen aus. 
einanderſtieben. 
Seine Inſpektionstour führt ihn wieder zurück, in den dunk⸗ 
leren Straßenteil, und dann laufen die Mädchen wieder vor — ein 
ewiges Kreuzen, Wiederkreuzen des Platzes, Vorgehen, Zurück⸗ 
gehen unermüdlicher Füße. 

Da ich einen Augenblick an meiner Ecke ſtillſtehe und die 
kleine Komödie beobachte, ijf mein Ohr bereits erfüllt von ihrem 
leiſen Zuflüſtern und dem Geräuſch ihrer ſchleifenden Schritte. 

fluchen oder machen Witze, je nachdem ſie bereits gegeſſen ha⸗ 
oder nicht. Und dann erſcheint der Poliziſt. 

Seine ſchweren Schultern tauchen aus der Dunkelheit d 

erzehnten, Straße auf, in ſeinem Geſicht liegt etwas von der 

iedigten Arroganz eines abſolutiſtiſchen Monarchen. Ge⸗ 
räuſchlos verſchwinden die Mädchen wieder, und an der Ede bes 
inden ſich jetzt nur noch drei lebendige Dinge: das ziſchende Bo⸗ 

cht, der Poliziſt und ich. 
Er blieb für einen Augenblick ſtehen, mit ſeinem Prügel ſpie⸗ 

d und mürriſch herumſchauend. Er war mit irgend etwas unzu⸗ 
frieden: vielleicht plagte ihn ſein Gewiſſen. Dann fiel ſein Blick 

mich und er runzelte die Stirn. 8 


Wenn die 


„Schaun Sie, daß Sie weiterkommen!“ befahl er mir, mit 
einer impertinenten Kopfbewegung. 
„Weshalb?“ fragte ich. 
er Grund geht Sie nichts an. Weil ich es Ihnen ſage. 
Aber jetzt kommen Sie gefälligſt zu mir her.“ Er bewegte ſich mit 
langſamen Schritten auf mich zu. 

„Ich habe ja nichts getan,“ entgegnete ich, und es iſt mir kein 
Geſetz bekannt, das einem Bürger verwehrt, ſolange unbehelligt 
an der Ecke einer Straße ſtehenzubleiben, ſolange dies nicht ein 
Verkehrshindernis bildet.“ 

„Schweigen Sie!“ fuhr mich der Hüter des Geſetzes an, indem 
er ſeinen Gummiknüppel in der Richtung gegen mich erhob. 
„ſchaun Sie, daß Sie weiterkommen oder ich werde Ihnen eins 
verſetzen!“ 

Im ſelben Augenblick gewahrte ich einen Mann mittleren 
Alters, mit einem Paket unter dem Arm, vorübereilen. 

„Bitte, bleiben Sie ſtehen“, ſagte ich, mich zu dem Fremden 
wendend, „entſchuldigen Sie, daß ich Sie aufhalte, aber würden Sie 
mir nicht in einer Sache da als Zeuge dienen wollen?“ 

„Gewiß“, entgegnete er freundlich, „was iſt denn geſchehen?“ 

„Ich ſtand ganz ruhig und gelaſſen an dieſer Ecke hier, als 
mir der Poliziſt befahl, weiterzugehen. Ich ſehe keinen Grund, 
weshalb ich weitergehen ſoll. Er ſagte eben, daß er mich mit ſei⸗ 
nem Knüppel ſchlagen werde, wenn ich nicht fortginge. Nun bitte 
ich gefälligſt um Ihre Zeugenſchaft, daß ich keinerlei Widerſtand 
geleiſtet habe und leiſte. Ich habe nichts Unzuläſſiges getan und 
verlange, e ich verhaftet und dem Nachtgerichtshof vorgeführt 
werde.“ Der Poliziſt ſetzte ſich ſeinen Helm auf dem Kopfe zu⸗ 
recht und kratzte ſich zweifelnd. 

„Wünſchen 


„Das klingt vernünftig.“ Der Fremde grinſte. 


Sie meinen Namen?“ 


1 


* 

Aber der Poliziſt hatte das Grinſen bemerkt. „Kommen Sie 
mit mir,“ brummte er, mich unſanft beim Arme packend. Der 
Fremde wünſchte uns Gutenacht und ging grinſend davon. Der 
Poliziſt und ich ſchritten die Fünfzehnte Straße hinunter, ohne 
daß wir miteinander ein Wort wechſelnten. Ich ſah ihm deut⸗ 


lich an, daß er verwirrt war und überlegte, ob er mich gehen laſ⸗ 


ſen ſollte. Doch er knirſchte mit den Zähnen und ſchritt hart⸗ 
näckig weiter. Wir betraten alſo das ſchmutzig⸗vornehme Ge⸗ 
bäude des Nachtgerichtes, paſſierten einen Seitengang und kamen 
zu der Tür, die zu dem vergitterten Raum führt, in dem Ver. 
brecher dem Gerichtshof vorgeführt werden. 

Die Tür ſtand offen und ich konnte hinter der Barriere eine 
kleine Menge Gaffer gewahren, Zuſchauer voll krankhafter Neu⸗ 
gierde, eine alte Frau mit brauner Perücke, harrend und wieder 
harrend, die Augen auf die Tür geheftet, durch die die voran 
hereingeführt werden. 

Ein paar Lampen brannten hoch oben an der Decke, die eine 
dunkle, häßliche Holztäfelung aus einer Mahagoniholznachahmung 
war, womit man Eindruck ſchinden wollte, aber nur den Zweck er: 
reichte, daß der Raum verdunkelt wurde. Es ſcheint, als ob die 
Juſtiz immer das Licht ſcheuen müßte. 

Gerade vor mir ſtand eine Gefangene, eine ſchlanke, mädchen⸗ 
hafte Figur, die nicht einmal zur Schulter des Poliziſten reichte, 
der ihren Arm hielt. Ihr Rockſchoß war faltig und ſaß drall an 
ihren Hüften, ihre Schuhe waren zerriſſen und zu groß, außerdem 
trug ſie einen großen, furchtbar häßlichen Hut. Der Richter hob 
ſeinen ſchwarzbekleideten Arm, ich konnte aber nicht hören, was 
er ſagte. 

„Arretiert,“ ſprach jetzt die heiſere Stimme eines Poliziſten, 
5 der Sethhehnte 'n Avenue in der Nähe der Dreiundzwanzigſten 
Straße.“ 

„Zehn Tage auf dem Island — der nächſte Fall.“ 

Das Mädchen warf den Kopf zurück und lachte impertinent. 

„Sie ...“ kreiſchte fie und lachte wiederum. Aber der Pos 
fügt 6 fie heftig vor ſich her und führte ſie durch die andere 
Tür ab. 

Jetzt trat ich vor, während mir ihr Lachen noch in den Ohren 
klang. 

Der Richter kritzelte irgend etwas auf ein Papier, das vor ihm 
lag. Ohne aufzublicken, ſprach er ſchnarrend: 


Das Brautpaarmilſeinenschwiegereltern 
grüßte unmittelbar nach der Ankunft vom Balkon des 
lichen Schloſſes aus die Bevölberung Roms, die begeiſterte Oda⸗ 
tionen darbrachte. Von links: Königin Helena von Stalien, 
König Albert von Belgien, Prinzeſſin Marie Joſe, Kronprinz 
Umberto, Königin Eliſabeth von Belgien, König Viktor Emanuel 
von Italien. 


„Was hat er gemacht, Wachmann?“ EHRE 
„Er hat der Wache Widerſtand geleiſtet,“ ontgegnete der Po⸗ 
liziſt mürriſch. „Ich habe ihm befohlen, vorwärtszugehen, und 
er ſagte, daß er es nicht tun wolle.“ 


„Hm,“ antwortete der Richter geiſtesabweſend und ſtändig 
noch ſchreibend. „Er wollte nicht? Nun, was haben Sie dazu zu 
bemerken?“ 


Ich gab keine Antwort. 

„Ah, Sie wollen nicht reden? 
wahrſcheinlich ...“ 

Dann blickte er auf, nickte mir mit dem Kopfe zu und lächelte. 

„Du biſt ... hallo, Reed?“ Und er warf dem Poliziſten 
einen giftigen Blick zu. „Wenn Sie nächſtens einen meiner 
Freunde hierherzerren werden . 

Vorſichtigerweiſe ließ er feine Drohung unvollendet. Dann 
wendete er ſich zu mir: „Willſt du nicht für einen Augenblick hier 
am Richtertiſch Platz nehmen?“ 

(Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von J 


[et 
= 


Nun, ich glaube, wollen 


Reismann.) 


Mehr Humor beim Tanz 


Es iſt kein Zweifel, daß die Tanzluſt, die in den Jahren nach 
dem Krieg ſich zu einer wahren Raſerei geſteigert hatte, mehr und 
mehr im Abflauen iſt. Schon klagen die Ballmütter und die 
tanzluſtigen Mädchen wieder über die Abneigung der Herrenwelt 


gegen dieſe geſunde Bewegung, und die Zahl der Mauerblümchen 


wächſt. Das raſche Jazztempo, das dem Tanztaumel der Nach⸗ 
kriegsjahre feine Heftigkeit verlieh, iſt langſameren, getrageneren. 
Rhythmen gewichen. Damit iſt aber viel von dem friſchen Zug 
und der ausgelaſſenen Lebhaftigkeit verloren gegangen, die eine 
Zeitlang im Tanzſaal herrſchten. Und man beginnt über das 
Fehlen des Humors im modernen Tanz zu klagen. Man braucht 
ſich ja nur die Geſichter der Paare anzuſehen. Tiefer Ernſt thront 
auf den Stirnen, kein Lächeln zuckt um die Lippen, und die Glie⸗ 
der haben jene würdevolle ſteife Haltung, die man uns eine Zeit⸗ 
lang als die Höhe der choreographiſchen Kunſt aufreden wollte. 
Wie luſtig war es dagegen in den verfloſſenen Tagen des ſchnell 
dahingeſunkenen Charleſton und des raſchen Foxtrotts, in denen 
ſelbſt der würdigſte Gentlemen bei dem heftigen Regen und Be⸗ 
wegen ſeiner Glieder in Laune kommen mußte, und in denen der 
bloße Anblick der tanzenden Paare helles Lachen hervorrief. In 
England hat man zuerſt dieſe „Kirchhofsſtimmung“ erkannt, die 
ſich in den Ballſaal einzuſchleichen verſucht, und ſo wird dort die 
Feierlichkeit der neueſten Tanzformen belämpft. „Mehr Humor 
im Tanz!“ ruft der Tanzlehrer Antony Quindle in einem Lon⸗ 
doner Fachblatt aus, denn er glaubt, daß wieder viel mehr Men⸗ 
ſchen tanzen werden, wenn der Humor zurückkehrt. „Ich a weifle, 
ob die beſten Tänzer einen großen Sinn für Komik enlwickeln,“ 
ſchreibt er „ſie nehmen ihre Aufgabe ernſt und legen auch in 
einen guten Foxtrott die Würde und Gemeſſenheit, die jede ſorg⸗ 
fältig ausgeführte Leiſtung erfordert. Der gute Tänzer will gut 
tanzen und nicht dabei ſeinen Spaß haben. Ich glaube nicht, daß 
die Tanzkunſt dadurch gewinnen würde, daß jeder nach ſeinem 
Belieben herumhopſt und bei den eigenen Verrenkungen oder 
denen der anderen in ein tolles Gelächter ausbricht. Die Ein⸗ 
führung der Komik in den Tango z. B. würde zwar ſehr luſtig 
ſein, aber ſie würde die edle und gehaltene Form des Tango zer⸗ 
ſtören. So verhält es ſich auch bei einigen anderen unſerer beſten 
Tärze. Aber nichtsdeſtoweniger iſt es notwendig, daß der Hu⸗ 
mor wieder zu ſeinem Recht kommt und daß etwas von jener 
harmloſen Heiterkeit wiederkehrt, die wir ſeit den Glanztagen des 
Charleſton verloren haben. Wir brauchen einen neuen Tanz, der 
einige luſtige und vielleicht ſogar groteske Schritte hat und der 
dem Drang unſerer Jugend nach Lebhaftigkeit, der dem raſchen 
Tempo und den nervöſen Spannungen unſerer Zeit mehr entge⸗ 
gen kommt. Wir müſſen den Humor dem Tanzſaal zurückgewin⸗ 
925 wenn wir nicht die große Maſſe der Tänzer verlieren 
wollen.“ 

777 yd d INERSTERLREN 
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Ein Jahr Vereins vorſtand 


Wir wollen aufwärts ſteigen. 

Es führt ein Weg zum höchſten Grat 
Durch Dornen und Geſtein. 

Wir ſchlagen in den Felſen 

Die Stufen uns hinein. 

Unſere Vereinsordnung ſchreibt die Generalverſammlungen 
für die einzelnen Vereine für den Monat Januar vor und all⸗ 
jährlich ſoll hierbei die Neuwahl des geſamten Vereinsvorſtandes 
stattfinden. Es erübrigt ſich wohl, zu jagen, daß dieſe Neuwahlen 
nach demokratiſchem Muſter vor ſich gehen müſſen, denn es ſollen, 
wenigſtens in unſeren Vereinen, alle Mitglieder von der Arbeit 
des Vopſftandes unterrichtet fein. Wir konnten wiederholt feſt⸗ 
ſtellen, daß dies ſchon der Fall iſt. Leider, wir können es nicht 
verſchweigen, haben wir auch geſehen, daß die Arbeit des Vor⸗ 
ſtandes, gelinde geſagt, nicht immer ganz gewürdigt wird. Hier 
iſt wohl niemals ſchlechter Wille vorhanden; es handelt ſich mei⸗ 
ſtens um Unkenntnis der Dinge, bisweilen iſt es auch Leichtfer⸗ 
tigkeit. Da in allen unſeren Vereinen wohl annähernd die 
gleichen Verhältniſſe beſtehen, ſo ſoll hier auch einmal in kurzen 
Zügen die Arbeit des Vorſtandes gezeigt werden. Die Mitglieder 
können dann in aller Ruhe überlegen, wie es beſſer zu machen iſt. 

Die Vereinsarbeit in einem Arbeiter⸗Geſangverein iſt eine 
ſehr weitgehende; hier beſchränken wir uns nur auf den „ernſten“ 
und den „heiteren“ Teil. Der Vorſtand iſt für beide verantwort⸗ 
lich und wehe ihm, wenn ein Konzert nicht gelingt, wenn ein 
Vergnügen ein Minus bringt oder ein Ausflug verregnet, 
immer, oder doch in den meiſten Fällen, bekommt der Vorſtand 
die „Schuld“ zugemeſſen. In einem Verein wird da z. B. ein 
Konzert geplant. Schon lange vorher wird geübt und geprobt. 
Da iſt nun plötzlich der Dirigent verhindert. Aus „Verärgerung“ 
kommt in die nächſte Stunde der Baß nur zum kleinen Teil. 
Hierbei ärgert ſich wieder der Alt, und richtig, die kommende 
Uebungsſtunde geht er mit den „Heldentenören“ ſpazieren. — 
Wenn der Alt und der Tenor ſchwänzen kann, ſo denkt der So⸗ 
pran ganz einfach: Na warte, und lauert ſchon beim kommenden 
Abend vor dem Uebungslokal auf den Baß, um den Abend an⸗ 
genehmer zu verbringen. Wer bekommt hinterher die Schuld, 
wenn das Konzert nicht klappt? — Der andere Verein will nun 
zu gern einmal tanzen. Die Götter beſchließen jedoch anders. 
Der Wirt hat es im letzten Augenblick für nötig befunden, ſein 
Lokal anderweitig zu vergeben. Die Behörden machen Schwie⸗ 
rigkeiten mit der Genehmigung; jedoch einzig und allein iſt nur 
der Vorſtand derjenige, der es nicht ſehen kann, daß ſich die Mit⸗ 
glieder beim Tanzen die Sohlen zerreißen. — Der dritte Verein 
hat es ſich in den Kopf geſetzt, zur heißen Sommerszeit ins Freie 
zu wandern. Gut, abgemacht! Sonntag und Stunde werden 
feſtgeſetzt. Auf dem Sammelplatz ſind jedoch keine zwanzig Pro⸗ 
zent der Mitglieder vorhanden. Demgemäß „erholt“ man id 
auch, indem man den „Schuldigen! im — Vorſtand erblickt. 
Dieſer jedoch, er ſetzt ſich laut Vereinsordnung aus mindeſtens 
elf Sängern zuſammen, kommt mit Ausnahme von einer Stimme 
überein, daß der Vorſitzende alles anders organiſieren konnte. 
Der Vorſitzende tröſtet ſich ſelbſt mit den Worten: Wir ſind „Freie 
Sänger“ und jedem ſteht es natürlich auch frei, „Kritik“ zu üben. 

Wir haben eingangs erwähnt, daß die Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder mit den Arbeiten des Vorſtandes vertraut iſt, für dieſe 
ſollen dieſe Zeilen auch nicht fein. Jedoch wollten wir uns mit 
den „Nörglern“ einmal unterhalten und deshalb haben wir dieſe 
Zeilen auch fo langweilig wie nur möglich geſchrieben, 
damit ſie — nicht geleſen werden. — 5 7 

* 
* 

Im Januar werden alſo überall die Generalverſammlungen 
getätigt und der Vorſtand neu gewählt. Zu ernſter Arbeit ſind 
die Vereine des Arbeiter⸗Sängerbundes berufen. Neben dieſer 
ernſten Arbeit ſoll es aber auch das Vergnügen geben. Wählen 
wir uns nun den Vorſtand, ſodaß er imſtande iſt, ſeiner Arbeit 
gerecht zu werden, jeder Mann auf ſeinen Platz. Darüber hin⸗ 
aus müſſen alle Mitglieder mitarbeiten, das heißt hier, Beiträge 
zahlen, Geſangſtunden beſuchen und neue Mitglieder werben. 
Wenn jeder dieſer Pflicht genügt, kann er kritiſieren, aber immer 
in der Abſicht, den Verein und ſomit den Bund zu fördern, dann 
werden wir unſer Ziel beſtimmt erreichen. N. 


In Deutſchland erſcheint ein ſtaatliches Volks ⸗ 
liederbuch für die Jugend 


Wie tief der Gedanke: Das Volk an die muſikaliſche Kunſt 
heranzuführen bei allen für die Volkserziehung verantwortlichen 
Stellen im Deutſchen Reiche verwurzelt iſt, zeigt ſich in den 
Bemühungen um die Vervollkommnung der Volkskunſt. des 
Chorgeſanges. Vom 30. September bis 3. Oktober fand in Han⸗ 
nover die 8. deutſche Reichsſchulmuſikwoche ſtatt, bei der der 
Schwerpunkt in der Verbindung zwiſchen Chorgeſangweſen in 
Schule und Verein lag. Bei dieſer Tagung war die vor kurzem 
gegründete Intereſſengemeinſchaft für Chorgeſangweſen (die 
Süngerverbände im Deutſchen Reiche) Mitveranſtalterin und Be⸗ 
raterin. Jetzt gibt, wie Walter Hänel in der „Deutſchen Ar⸗ 
beiter⸗Sängerzeitung berichtet, der Staat ſogar ein dreibändiges 
Volksliederbuch heraus, das nicht etwa allein den neuzeitlichen 
Anforderungen der Schule gerecht werden ſoll; nein es ſoll ſich 
vielmehr in den Dienſt der Jugend überhaupt ſtellen. Der erſte 
Band enthält 250 Chöre für Kinder⸗ oder Frauen⸗ oder Männer⸗ 
chöre, der zweite Band enthält: 322 Chöre für gemiſchte Stimmen 
und der dritte Band enthält 211 Lieder für eine und zwei Sing⸗ 
ſtimmen mit Klavier⸗ bezw. Inſtrumentalbegleitung. Das ge⸗ 
ſamte Werk enthält insgeſamt 765 Chöre und Sololieder; davon 
ſind 416 neue Bearbeitungen und 347 Originalkompoſitionen, 
einſchließlich der Volksliedſätze des 16. Jahrhunderts. In erſter 
Linie der Jugend zugedacht, wurden bei der Bearbeitung der 
Geſänge die naturgegebenen techniſchen Grenzen, die jugendlichen 
Stimmen im Alter vom 12. bis zum 20. Lebensjahre gezogen 
find, berückſichtigt. Der Sopran überſchreitet in dem Werke nicht 
das zweigeſtrichene g, der Alt bewegt ſich zwiſchen dem kleinen g 
und zweigeſtrichenen c; der Tenor zwiſchen c und e, und endlich 
liegt der Baß nie tiefer als G. An die Sing⸗ und Inſtrumental⸗ 
ſtimmen werden nur ſolche Anforderungen geſtellt, die jugendliche 
Sänger und Spieler erfüllen können. Wiewohl in dem Werke 
genügend Stücke von leichteſter Aufführbarkeit enthalten ſind, ſo 
darf man doch allzu Elementares von ihm nicht erwarten. Sollte 


das umfangreiche Werk nicht im Charakter des Vorſtufenmäßigen 


ſtecken bleiben, ſondern vollwertige Kunſtwerke bringen, ſo müßte 
wenigſtens bis an ein mittleres Maß techniſcher Schwierigkeiten 
gegangen werden. Mitarbeiter an dem Werke ſind zahlreiche 
hervorragende Muſikperſönlichkeiten und Muſikpädagogen, von 
denen hier nur die dem künſtleriſchen Beirate des Deutſchen Ar⸗ 


Die „Freien Sänger“ aus Bismarckhütte warteten am Sonn⸗ 


tag, den 15. Dezember, mit einer Weihnachtsfeier im Saale 
Brzezina auf, deren Programm reichlich lang geraten war. 


Das 
Programm kündete eine Begrüßung, einen Prolog, das Abfingen 


von drei Weihnachts- und zwei Kampfliedern, ſowie dreimaliges 


Auftreten des Mandolinenklubs „Echo“ mit je drei Konzert⸗ 
ſtücken an. Ferner waren vorgeſehen eine Feſtrede und ein 
ſechsaktiges Theaterſtück. Hinzu kamen noch Pauſen, die durch 
Muſikunterhaltung ausgefüllt werden ſollten. 

Es gehört zwar nicht zu unſeren Obliegenheiten, an ſolch 
langen und bunten Veranſtaltungen in unſerer Sängerbeilage 
Kritik zu üben. Jedoch geht es andererſeits wieder nicht an, über 
alles, was gemacht wird, Lobhymnen zu ſchreiben oder gar nur 
hintenherum zu kritiſieren. Dadurch bekommt man den Teufel, 
der alles „verkehrt“, nie richtig beim Wickel. 5 

Die Veranſtaltung begann mit einer Verſpätung von einer 
Stunde. (Angeblich ſoll der Saal, in dem vorher eine Gene⸗ 
ralverſammlung tagte, zu ſpät geräumt worden ſein.) Dafür 
bekamen die Zuhörer die „Klingel“ recht oft zu hören. 

Die Begrüßung durch Sangesbruder Hoffmann überraſchte 
durch angenehme Kürze. Der Prolog, von einem kleinen Mädchen 
geſprochen, war gut; denn das Steckenbleiben konnte vermieden 
werden, wenn hinter dem Vorhang aufgepaßt worden wäre. 

Der „Gemiſchte Chor“ ſang unter Leitung des Dirigenten 
Schwierholz „Winternächt'ges Schweigen“ und „Süßer die Glocken 
nie klingen“, beide Lieder von H. Sonnet. Außerdem „Welten⸗ 
frieden“ von Uthmann. Die Lieder „Vom Himmel hoch“ und 
„Fahnenſchwur“ ſchenkte man ſich, oder beſſer geſagt man unter⸗ 
ſchlug ſie. Schade! Der Chor ſang annehmbar. Beſonders wären 
die Männerſtimmen hervorzuheben, deren voller Klang dem Ohr 
wohltat. — Die Anſprache des Gewerkſchaftsſekretärs Dorrn 
brachte in längeren Ausführungen und gut gewählten Worten 
den Anterſchied von proletariſchen und kapitaliſtiſchen Weihnach⸗ 
ten zum Ausdruck. Der reiche Beifall zeugte von dem Verſtänd⸗ 
nis der Zuhörer. — Der Mandolinenklub „Echo“, dem T. U. R 
angehörend, war uns noch von einem früheren Auftreten in an⸗ 
genehmer Erinnerung. Diesmal ſpielte der Klub unter einem 
neuen Dirigenten, namens Ruß. Der Klub hat hierbei einen 
guten Griff gemacht. Sein Spiel bei dieſer Veranſtaltung zeugte 
von guter Leitung. Scharfer Rhythmus in den Märſchen und 
gute Dynamik in den ſonſtigen Weiſen. Bei voller Beſetzung 
machte dieſes Zupforcheſter mit ausgeſuchten Stücken von ſich reden. 
Reicher Beifall des Publikums belohnte die Spieler. 

Den Abſchluß der Veranſtaltung bildete ein von Sanges⸗ 
bruder Hoffmann zuſammengeſetztes Weihnachtsſpiel in 6 Akten, 
mit dem Namen „Anſchuldig“. Aus dem Inhalt: Im A r 
ſitzt der Förſter Sturm mit ſeiner jungen Frau Hilde am Weih⸗ 
nachtsabend, wobei ſie ihm ihren Weihnachtswunſch, ein Kind 
zu haben, offenbart. Herein kommt der Baron von Kräling und 
ſchickt den Förſter in den Wald, um dort nach Wilddieben zu 
ſuchen. Widerſtrebend macht ſich der Förſter auf den Weg. Er 
hat jedoch ſeine Pfeife vergeſſen und geht zurück. Schon von 


Veranſtaltungen aus den Bundesvereinen 


Weihnachtsfeier der „Freien Sänger“ Bismarckhütte 
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weitem hört er Hilferufe aus feinem Forſthaus und kommt ges 
rade zur rechten Zeit, um ſeine Frau vor der Vergewaltigung des 
Barons zu ſchützen. Der Baron ſchwört Rache, mit deren Hilfe 
er vermeint, ſein Ziel zu erreichen. Vier luſtige Handwerks⸗ 
burſchen treffen ſich im Walde und gehen ſingend gemeinſam 
ihres Weges. Der Baron hört die Stimmen und geht auf die 
Richtung zu, findet dabei zwei Vagabunden, denen er Geld ver⸗ 
ſpricht, wenn ſie das Forſthaus anzünden. Jedoch ſchlagen ihn 
die beiden nieder. Beim Fallen entläd ſich das Gewehr des 
Barons und tötet ihn ſelbſt. Die beiden Vagabunden verſchwin⸗ 
den mit dem Geld. Der Förſter findet den Baron und wird au 


habenden Mann gebracht) zur Flucht. 
den wird nach neun Jahren in einer Apachenkneipe, wo er die 
letzten Moneten in Schnaps umſetzt, und einem Polizeiſpitzel feine 
Heldentaten verrät, gefaßt. Nunmehr kommt die Wahrheit ans 
Licht, und die Baronin ſetzt alle Hebel in Bewegung, um den 
geflüchteten Förſter ſeiner Familie zuzuführen. Eine Zeitung, 
in der auch ein Aufruf von ihr ſteht, kommt durch den Haufierer 
Moſes in die Goldfelder Alaskas. Vier Goldgräber erkennen 
hiernach den Förſter und fahren mit ihm und Moſes gemeinſam 
zurück, wo ſich nun alles in Wohlgefallen auflöſt. Der Förſter 
wird Oberförſter, die vier Goldgräber finden Beſchäftigung als 
Arbeiter bei der Baronin und Moſes bietet dieſer ſeine „Ge⸗ 
ſchäftchen“ an. — Ein rührſeliges Weihnachtsſtück, bei dem aller⸗ 
dings eine ganze Reihe draſtiſcher und, man muß es laſſen, auch 
witziger Späße aus dem Volks⸗ und Arbeiterleben eingeflochten 
ſind, die natürlich ihre Wirkung nicht verfehlten. Der Schluß iſt 
theatraliſch, denn es dürfte wohl nur die eine „Baronin“ von 
Kräling geben, die da ſagt: „Dann wird es beſſer werden, 
wenn der Herr und der Knecht gleich ſind.“ — 5 

Geſpielt wurde von allen Beteiligten gut. Die Förſtersfrau, 
die am Anfang „Ave Maria“ ſang, konnte hiermit gefallen, 
ebenſo die zweite Hauptperſon, der Förſter. Die vier Handwerks⸗ Y 


ee) 


burſchen, die ſich zum Quartett vereinigten, jollten aber wirklich 
nicht fo viel fingen. Der erſte Tenor ging anfangs gut, kam aber 
ſpäter nicht mehr mit, ebenſo erging es dem zweiten Tenor. Am 
ſicherſten klang der zweite Baß. In der „Apachenkneipe“ wurde jr 
gut geſungen und auch gefpielt. Beſonders ausgezeichnet hat ih 
der Mann mit dem größten Vogel. Die Nachahmung der Vogel? 
ſtimmen war wirklich einzig. Der Beifall erzwang hierbei 
Wiederholung. Die aus verſchiedenen Ländern zuſammengewür⸗ 
felten Goldgräber machten ihre Sache brav. Auch darf der 
„Moſes“ nicht vergeſſen werden. Die übrigen Spieler, auch die 
kleine Tochter Cäcilie, mögen ſich mit einem Geſamtlob begnügen. 
Die Aufführung dauerte über fünf Stunden, jedoch der volle 
Saal hielt ſtand. Ein Zeichen, daß die Veranſtaltungen der 
„Freien Sänger“ in Bismarckhütte beliebt ſind. 2 
Hoffentlich ſehen wir nun dieſe Sänger bald in ihrem Bes 
tätigungsfeld. Nebus. 


beiterſüngerbundes angehörenden Mitarbeiter genannt ſeien. Es 
find dies die Herren Dr. Beckmann, Prof. Kahn und Thiel und 
Karl Lütge. Der Deutſche Arbeiter⸗Sängerbund empfiehlt den 
Jugend und Kinderchören, die die beiden Kinder⸗ und Jugend⸗ 
chorſammlungen des Deutſchen Bundesverlages bereits ſtudiert 
haben, die Anſchaffung des Volksliederbuches für die Jugend, nach 
deſſen Erſcheinen der DAS. feine eigenen Sammlungen auf dieſem 
Gebiete nicht fortzuſetzen gedenkt. Das Volksliederbuch für die 
Jugend iſt durch den Deutſchen Bundesverlag Berlin, zu beziehen. 


Muſik- und Geſangspflege in der Arbeiterſchaft 
Von Dr. Alfred Guttmann, künſtleriſcher Beirat des D. A. S. 

Die Arbeiterſchaft, die Muſik treiben will, iſt auf eine be⸗ 
ſtimmte Seite der Muſikpflege angewieſen: das Singen. Iſt der 
Geſang doch die einzige Form der aktiven Ausübung der Muſit, 
die der Menſch als „Ungelernter“ treibt. Man ſingt, wie einem 
„der Schnabel gewachſen iſt“, man bringt die Stimme mit zur 
Welt, das Kind lernt durch Zuhören und Bildung ſeines Ge⸗ 
ſchmacks mehr oder weniger ſchnell, wie man beſſer ſingen kann, 
dann wird es in der Schule angehalten, mehrſtimmige Lieder, 
Volkslieder und leichtere Kunſtchöre zu ſingen und dann — tritt 
man ins Leben hinaus und wählt ſich, je nach ſeinen Lieb⸗ 
habereien, eine Tätigkeit für ſeine Mußeſtunden. Wer nun Luſt 
am Singen bekommen hat und Stimme und Gehör beſitzt, tritt 
in einen der Arbeiterchöre ein, die im deutſchen Arbeiterſänger⸗ 
bund organiſiert find, da die geſamte Entwicklung aus einer 
Kampfeinſtellung in den Zeiten des Sszialiſtengeſetzes dieſe 
Form der Muſikbetätigung geradezu erforderte, zum größeren 
Teil Männerchöre. Aber daneben ſind in den letzten 25 Jahren 
viele gemiſchte Chöre entſtanden, die, meiſt unter dem Namen 
„Volkschor“, vor allem den mehrſtimmigen, gemischten Chor: 
geſang betreiben. Ihr Arbeitsgebiet iſt hauptſächlich die Pflege 
des eigentlichen Betätigungsgebietes ihrer Geſinnung und ihrer 
Art: des Volksliedes. Dann aber vermittelt ſie auch den Ar⸗ 
beitsgenoſſen jene Meiſterwerke aller Zeiten, die die Großen und 
Größten im Reiche der Muſik, ein Bach, ein Händel, ein Beet⸗ 
hoven, die Romantiker und die Moderne geſchaffen haben, jene 
Werke für Chor, Soliſten, Orcheſter, in denen man mit Recht 
die Höhepunkte muſikaliſcher Geſtaltung erkennt. Die Männer⸗ 
chöre haben von vornherein nicht die Möglichkeit, ſich an ſolche 
ragenden Werke zu wagen — aus dem einfachen Grunde, weil 
es feine wirklich hochbedeutenden Chorwerke für Männerchor 
allein gibt. Die Gründe dafür liegen in den ſtimmlich engen 
Grenzen der Männerſtimmen und der Einförmigkeit, die aus 
dem dauernden Klang dieſer Stimmgattung entſteht. Dafür liegt 
ihnen vor allem die Pflege des „Freiheitsliedes“ innerhalb der 
Arbeiterbewegung ob, die bisher dem gemiſchten Chor faſt ver⸗ 
ſchloſſen war, da es keinerlei Kompoſitionen auch nur beſcheidenen 
künſtleriſchen Wertes für gemiſchten Chor gibt. Indeſſen hoffen 
wir, daß es uns in Bälde möglich ſein wird, auch künſtleriſch 
wertvolle Freiheitschöre für gemiſchten Chor zu erlangen, nach⸗ 
dem wir uns an mehrere für unſere Arbeit intereſſierte Künſtler 
von Ruf gewendet haben. Innerhalb der Arbeiterſängerbewe⸗ 
gung hat es viel Streit gegeben, wo unſer eigentliches Arbeits⸗ 
gebiet liegt. Viele meinten, man müſſe jede Aufführung von 
Kunſtwerken die außerhalb der Sphäre des Arbeiters lägen. ber 
kämpfen: der Arbeiter dürfe kein Chorwerk fingen oder hören, 
in dem Gott geprieſen werde, weil es ja „bekanntlich“ keinen 


Gott gäbe. Andere nannten alles, was nicht von den Problemen 
des Arbeiters handle „bürgerliche“ Muſik. So ſchreckte man jahr⸗ 
zehntelang mit dem Popanz von Schlagworten kindliche Ge⸗ 


genügen, darauf hinzuweiſen, daß heute alle bedeutenden Volks⸗ 
chöre ihre Oratorienaufführungen in den Räumen veranſtalten, 
in denen dieſe Werke am reinſten und ſchönſten zum Klingen 


gebracht werden, in den Kirchen. Und die Maſſen haben es 
vollkommen begriffen, daß dieſe „geiſtliche“ Mufit keine „Kirchen⸗ 
muſik iſt, daß die Eingebung, die einen Johann Sebaſtian Bach 
ſeine Matthäuspaſſion ſchaffen ließ, nichts, aber auch gar nichts 
mit den eigentlichen Kultuszwecken der Kirche zu tun hatte. Seit 
in feinen wundervollen Briefen aus dem Zuchthaus Karl Liebe 
knecht an feinen Sohn dies ſchrieb: „Nichts Süßeres, Zarteres, 
Rührenderes und — in den Volksſzenen — nichts Großartigeres 
kennt die Muſik. Durchblickt man das Zaubergewebe, iſt man 
ganz berauſcht von Seligkeit“ — ſeitdem begreifen auch die ganz 
links ſtehenden Genoſſen, daß man ein überzeugter Atheiſt ſein 
kann und doch aufs tiefite ergriffen von der menſchlichen Tragödie 
des proletariſchen Handwerkerſohnes aus Nazareth, der in ſelbſt⸗ 
loſer Hingabe für eine von ihm erkannte Wahrheit den furcht⸗ 
baren Kreuzestod erleiden mußte, und ſo für Jahrhunderte die 
ganze ethiſche Entwicklung der Menſchheit in neue Bahnen gelenkt 
hat. Wenn man öfters als ſtiller Beobachter geſehen hat, wie 
dieſes wunderbare, menſchlich erſchütternde und zugleich höchſte 
Kunſt darſtellende Werk auf Tauſende von Volksgenoſſen ein⸗ 
ſtürmte, wie es ſie ergriff, mitriß, ſie zu eigenem, tiefen Nach⸗ 
denken, zur Einkehr in ſich ſelber zwang, wie es ſie zu Tränen 
rührte und über ſich ſelber erhob, dann wird erſt ſo recht die Ku 
ſichtigkeit der fanatiſchen Dogmenanbeter klar, die ſolche Erlebniſſe 
der höchſten Kunſt der Muſik den Klaſſengenoſſen verwehren wollen. 
Noch etwas anderes erreicht die Arbeit der Volkschöre: fe 
rzieht die Maſſen wieder zu einer höheren Muſikkultur! Es nützt 
nichts, wenn wir immer wieder mit großen Worten von „Kul⸗ 
turbewegung“ reden. Allein handeln hilft. Denn Kultur iſt 
nichts, was von außen in einen Kreis hineingetragen werden 
kann. In dieſem Sinne iſt z. B. eine techniſch enorm wichtige 
Erfindung, wie die Uebertragung von Lichtſchwingungen (Tönen 
und Worten) ohne elektriſche Drahtleitungen, weit entfernt eine 
„Kulturtat“ zu ſein. Die Erfindung der drahtloſen Telephonie, 
die heute als „Rundfunk“ Mode iſt, bedeutet in kultureller Hi 
ſicht erſt eine Vorſtufe. Vielleicht gelingt os einmal, dieſe für 
die Ziviliſation hochbedeutende Erfindung auch der Kunſt 
Wiſſenſchaft dienſtbar zu machen. Heute wirkt fie der Kult 
| nur entgegen. Denn Kultur erwächſt langſam aus der eig 
Arbeit des Volkes. Jeder Kenner weiß es — und jeder bildu 
hungrige Genoſſe kann es in den Vüchern nachleſen —, auf welch 
hoher Stufe einſt unſere muſikaliſche Volkskultur geſtanden hat. 
Wenn man einmal jene Partituren in die Hand nimmt, 
denen in den Zeiten des 15. Jahrhunderts, im Dreißigjähr 
Krieg, in jener Zeit, als Bach in Leipzig als Thomaskant 
wirkte, die Kinder des Volles ſingen mußten — dieſe ſchwie 
Muſik mit ihrer ſelbſtändigen Führung der Melodie in je 


8 inzelftimme — dann kommt man aus dem Staunen nicht her⸗ 
. zus. Das war eben eine andere Zeit! Damals bildete das 
hr Muſizieren, vor allem das Singen, einen Weſensbeſtandteil der 
3 Erziehung in Schule und Haus. Jene Zeiten waren voller 
Muſik, damals das Volk in der Muſik, Muſik war, wie Luther 
jagt, „ein Eckpfeiler der Bildung“. So entſtammt jenen Jahr: 


Heute aber haben große Amwälzungen, Einfluß von Obrigkeits⸗ 
ſtaat und Kirche, wirtſchaftliche Veränderungen des letzten Jahr⸗ 
hunderts, vor allem die Verdrängung der Handwerksarbeit durch 
die Maſchine und die damit zuſammenhängenden Umwandlungen 
der Lebensweiſe die Menſchen aus dem Arbeiterſtande ſo umge⸗ 
modelt, daß das Leben des Volkes im Liede der Stände des 
Waldes, der Jahreszeiten, der Liebe, des bitteren Scheidens. Ge⸗ 
burt und Tod, Ernſtes und Heiteres, Scherzlieder, Spottgeſänge 
— alle dieſe Schätze, die im Schoße des Volkslebens waren, ſind 
dahin. Heute geht der Arbeiter jo weit er nicht durch politiſche. 
gewerkſchaftliche und Vereinstätigkeit beanſprucht iſt, abends ins 
Kino (falls er überhaupt noch Geld für „Luxusbedürfniſſe“ aus⸗ 
geben kann), um ſich zu „zerſtreuen“. Wo finden ſich noch, wie 
früher, Gruppen Gleichgefinnter zuſammen, um für ſich im Hauſe 
Muſik zu treiben? Wie wenige Arbeiter wiſſen überhaupt, daß 
es neben der „Konzertmuſik“ (zu der ja auch in dieſem Sinne 
jede Kirchenmuſik und die Oper gehört) noch eine andere Form 
der Muſikbetätigung gibt, die man „Hausmuſik“ nennt? Wenn 
wir dieſe beiden Formen der Muſikpflege vergleichen, um uns 
klar zu werden, was jede der beiden uns bieten kann und inwie⸗ 
weit fie unſere Volksmuſikkultur ſteigern kann, jo erkennen wir! 
die Konzertmuſik bietet zahlreichen Hörern die Möglichkeit, in 
ein großes Kunſtwerk einzudringen, das der einzelne ſich nicht 
1 ſelber zuführen kann. Die Zuſammenarbeit von Chormaſſen, 
Soyoliſten, Orgel und Orcheſter unter Leitung eines Dirigenten 
läßt fo aus der Partitur, aus ſchwarzen Notenköpfen, aus Ein⸗ 
drücken des Auges andersartige, durch das Ohr zur Seele ſpre⸗ 
chende Empfindungen entſtehen. Wenn man oft und aufmerkſam 
dieſe Werke hört, bemerkt man immer mehr Einzelſchönheiten, 
das Ganze wächſt aus der Steigerung der Eindrücke der Teile 
immer reicher auf und der empfindende Hörer lebt ſich immer 
mehr ein. Je öfter er verſchiedene Werke ſo (ſie innerlich mit⸗ 
erlebend) hört, um ſo größer wird ſein Beſtand an Eindrücken; 
aus „Vorurteilen“ werden Urteile, ſein Unterſcheidungsvermögen 
für gute und weniger wertvolle Muſik wird größer, ſeine muſi⸗ 
kaliſche Kultur wächſt. Erkennt man nun, daß das kritikloſe, 
paſſive Zuhören bei teilweiſe vollkommen minderwertigen, aus 
zuſammengewürfelten Darbietungen beſtehenden Konzerten im 
Rundfunk mit Kultur nichts zu tun hat? Noch viel mehr aber 
lebt ſich der Chorſänger in dieſe ſeltſame Welt der Klänge ein; 
denn er muß ſich ja monatelang intenſiv aktiv mit dem Ein⸗ 
ſtudieren des Werks beſchäftigen, das nachher ſchnell am Ohre 
des Konzertbeſuchers vorüberrauſcht. Er begreift langſam, wie 
das Werk aufgebaut iſt, er arbeitet ſich ſelbſt in alle die Schön⸗ 
heiten ein, indem er im Studium unter einem guten Dirigenten 
das Werk verſtehen und beherrſchen lernt. — 

Aber dies iſt nur die eine Seite; hier handelt es ſich um 
jene großen Formen der Kunſt, an die man nur herankommt, 
wenn man unter der dauernden Führung eines guten Chor⸗ 
leiters immer wieder ſtudiert. Aber dieſe großen Formen ſind 
ja nur ein Zweig der Entwicklung der Muſik, nämlich jener, 
der auf das Virtuoſe hingeht. Dieſe Form iſt noch gar nicht 
ſehr alt (in den zeitlichen Maßſtäben gemeſſen, an denen man 
Entwicklungen von Künſten erkennt — und das ſind immer Jahr⸗ 
hunderte). Viel älter it jene Form des Mufizierens, die nicht 
an die große Maſſe der Zuhörer denkt, ſondern die ſich ſelber 
genügt: die Hausmuſik. Sie jest keine Virtuoſenkünſte voraus, 

ie verlangt nicht kechniſche Ausbildung und große künſtleriſche 
Vorarbeiten, ſie begnügt ſich mit dem, was auch der ſchlichte 
Mann und die Frau aus dem Volke erlernen kann. Und hier 
erleben wir, es iſt ein ſehr ſeltenes Glück für uns Zeitgenoſſen! 
daß eine neue Hausmuſik in Deutſchland entſteht. Sie erwächſt 
aus neuen Bindungen, aus neuer Geſinnung, aus neuer Gemein⸗ 
ſchaft. Es iſt unſere Jugend, die dieſe Wege, teils noch taſtend 
und unſicher (und gerade darum oft mit um ſo lauterem Ge⸗ 
ſchreil), teils ſchon in klarer Erkenntnis ihres Weges ſchreitet. Sie 
belebt jene alte Kunſt des ein⸗ und mehrſtimmigen, ſelbſtän⸗ 
gen Singens mit Begleitung von Laute, Geige, Flöte neu, die 
einſt Volksbeſitz war. Und unſere Arbeiterjugend iſt im Begriff, 
ſich ſelber einen neuen Inhalt für die alten Formen zu ſuchen: 
ſie ſtrebt nach einer Erneuerung der alten Formen durch den 
ven Inhalt. Solche neuartige und doch auf alter Erfahrung 
gebaute geſanglichinſtrumentale Hausmuſik iſt die beſte Schu⸗ 
ng des Gehörs, die beſte Methode, ſich in die Muſik jo hinein⸗ 
leben, daß dieſe Kunſt dann dem Weſenskern des Menſchen 
innewohnt*). Solch eine Generation von Arbeitern wird ſich 
ganz anders zum Leben und zur Kunſt ſtellen können, als heute 
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9) Notgedrungen mußte der Verfaſſer hier kurz ſein. Er hat 
ſich in einer Schrift, „Neue Volks⸗Muſik⸗Kultur“ (Arbeiterjugend⸗ 
Verlag), eingehend mit dieſen Problemen auseinandergeſetzt, ſie 
ttheoretiſch zu deuten verſucht und Wege u. Methoden 
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7 hunderten ein unüberſehbarer Schatz herrlichſter Volksmuſik. 
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die im Nannesalter ſtehende Arbeiterſchaft, die durch die Nöte 
der letzten Jahrzehnte aufs ſchwerſte in ihrer Entwicklung ge⸗ 
ſchädigt wurde. Es kommt ſehr darauf an, daß nun keine Kluft 
zwiſchen dieſer Generation und der kommenden entſtehe. Und 
ſo iſt es eine der Aufgaben der Arbeiterorgoniſationen, hier 
offenen Auges zu wachen und in dieſen kritiſchen Zeiten zu ſor⸗ 
gen, daß ſich nicht innerhalb der muſiktreibenden Arbeiterſchaft 
ein Zwieſpalt entwickle. Jede der beiden Parteien hat von ihrem 


Standpunkt aus recht — und jede hat unrecht, inſofern, als kein 


Menſch aus ſeiner Haut kann. So müſſen die Führer der Ar⸗ 
beiterbildungsorganiſationen miteinander Fühlung haben und 
Hand in Hand arbeiten, damit beide Strömungen, Konzertmuſik 
wie Hausmuſik, die ja dem gleichen Ziel zuſtreben, in das ge⸗ 
meinſame Bett geleitet werden. Dann kann unſere Arbeiter⸗ 
muſikpflege hoffnungsvoll in die Zukunft ſchreiten. 

Aus „Kulturwille“. 


Aeberſchwemmung in Sardinien 
Erdrutſch bei Sorrent. 


Rom. Ueber Sardinien hat ſich ein heftiges Unwetter ent⸗ 
laden, das ſchweren Schaden verurſachte. Beſonders betroffen 
iſt die Amgebung von Uta, wo weite Strecken überſchwemmt 
ſind. Zwei Dörfer ſind von der Umwelt völlig abgeſchnitten. 
Von einem Waſſerdeich wurden 70 Meter abgeſchwemmt. So⸗ 
viel bisher bekannt iſt, ſind jedoch keine Menſchenopfer zu' be⸗ 
klagen. In Serramanna und Uta ſind infolge der Ueberſchwem⸗ 
mungen mehrere Häuſer eingeſtürzt. Die Spitzen der Provinz 
haben ſich ſofort an den Ort der Ueberſchwemmung begeben 
um die Hilfeleiftungen zu leiten 

Bei Sorrent am Golf von Neapel wurden mehrere Häuſer 
von einem Erdrutſch niedergeriſſen. Zufälligerweiſe befand ſich 
nur eine einzige Frau während des Unglücks auf dem betreffen⸗ 
den Grundſtück. Sie wurde als Leiche geborgen. Aus den Tä⸗ 
lern der Provinz Piemont wurde heftiger Schneefall gemeldet. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 


Freitag. 12,05: Unterhaltungskonzert. 16,20: Nachmittags⸗ 
konzert. 17,15: Uebertragung aus Krakau. 17,45: Tanzmuſik. 
19,05: Vorträge. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Sym⸗ 
phoniekonzert der Philharmonie. 23: Franzöſiſche Stunde. 

Warſchau — Welle 1411. 


Freitag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
richt. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17.45: 
Nachmittagskonzert. 18,45: Verſchiedenes. 20,05: Muſikaliſche 
Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert der Philharmonie von 
Warſchau. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Freitag, den 10. Januar. 16: Stunde der Frau. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 17,20: Kinderzeitung. 17,45: Schleſiſcher 
Verkehrsverband. 18: Hermann Keſſer lieſt ſeine Novelle „Es 
war nichts“. 18,40: Hans⸗Bredow⸗Schule, Kulturgeſchichte. 19,05: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: Heitere Lieder. 
19,50: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,50: Religions⸗ 
geſchichte. 20,15: Uebertragung auf die Sender Breslau, Glei⸗ 
witz, Berlin, Stettin und Magdeburg: Summa Summarum. 
21.30: Aus Berlin: Neue Rundfunkmuſik. Heitere Muſik für 
kleines Orcheſter. 24, 45— 23,30: Aus aller Herren Ländern. 22.10: 
Die Abendberichte. 23,30: Handelslehre. 


Mitteilungen 
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5 Siemianowiß. Am Freitag, den 10. Januar, abends 7% 
Ahr, im Lokal Kozdon, Vortrag des Mittelſchullehrers und Di⸗ 
rigenten Schwierholz über Kunſt, Mufit und Geſang. Am 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


3 
Seriammlungstalender 

Arbeiterſänger Nikolai, Schwientochlowitz, Myslowitz! 
£ Wegen Verhinderung des Dirigenten fallen in dieſer Woche 
die Proben aus und werden ab Sonntag, den 12. Januar, 
(Myslowitz) wieder aufgenommen. 


ehe 
1. z 
1-z 
T.- 21 
10.- 21 


Alpen-Kalender . . 
Silhouetten -Kalender 
Flug- Kalender 
Kosmos -Kalender . . « 
Dürer-Kalender . » » 
Natur und Kunst . . 10.- 24 
Kunst und Leben. 10. 2ʃ 
Kamerad-Kalender für Knaben 5. 21 
Kränzehen-Kalendertür Madchen 5. Zl 


Ein guter äunst-Kalender ist der 
schönste Zimmerschmuck 
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Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
Donnerstag, den 9. Januar: Muſikabend. 
Sonntag, den 12. Januar: Leimabend. 
Die Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 728 
59 ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
eten. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 9. Januar: Leſeabend. 
Freitag, den 10. Januar: Gruppenleitungsſitzung. 
Sonnabend, den 11. Januar: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, 12. Januar: Generalverſammlung, nachm. 4 Uhr. 


Kattowitz. (Generalverſammlung der D. S. P. 
u. Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 12. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels unſere 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tages⸗ 
ordnung, Neuwahlen uſw., werden die Mitglieder erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Nähſtubenintereſſenten!) Am Mon⸗ 
tag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zen⸗ 
tralhotels eine Verſammlung der Nähſtubenintereſſenten ſtatt, 
zu welcher die Mitglieder und Angehörigen des Afabundes, der 
Arbeiterwohlfahrt und der Gewerkſchaften in Maſſen erſcheinen 
mögen. Es handelt ſich um die Eröffnung am 15. Januar. 

Kattowitz. (Tou r.⸗Verein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 10. Januar, abends 8 Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktli⸗ 
ches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mit⸗ 
gliedes. 

Königshütte. Die Arbeiterjugend hält am Sonntag, den 
12. Januar, im Dom Ludowy, Büfettzimmer, nachmittags 4 Uhr, 
ihre Generalverſammlung ab. Erſcheinen aller jugendlichen 
Mitglieder iſt Pflicht. Ebenſo laden wir die Partei- und Ge⸗ 
werkſchaftsmitglieder, ebenſo den Ortsausſchuß, dazu ein. 

Königshütte. (Frauenverſammlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 14. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Saale des 
Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ſtatt, zu welcher alle Genoſſinnen freundlichſt eingeladen 
find. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Ref. Genoſſin Kowoll. 

Bismarckhütte. („Die Naturfreunde“) Am Sonntag. 
den 12. Januar, abends 6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, 
die Generalverſammlung ſtatt. Es wird gebeten, pünktlich zu 
erſcheinen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Generalverſamm⸗ 
lung des D. M. V.) Am Sonntag, den 12. Januar, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet in Bismarckhütte bei Freitel die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Koll. 
Buchwald. Alle unſere Kollegen von Bismarckhütte und 
Schwientochlowitz werden dazu herzlichſt eingeladen, und wir 
erſuchen um vollzähliges Erſcheinen. 


Schleſiengrube. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 12. Januar, vormittags 9% Uhr, bei 
Spruß⸗Koscielna ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Boll 
zähliges Erſcheinen aller Parteimitglieder und Gewerkſchafts⸗ 
kollegen erwünſcht. 

Lipine. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonntag, den 12. Januar, nach⸗ 
mittags 3% Uhr, findet bei Machon eine Generalverſammlung 
ſtatt. Referent: Genoſſe Rai wa. 

Nowy⸗Bytom. (D. S. A. P.) Am 15. Januar, abends 6 
Uhr, bei Machuletz Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 

Siemianowitz. Sonntag, den 12. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei 
Kozdon. Referent zur Stelle. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 


Siemianowitz. Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 
3 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſind ſehr wichtige Punkte. Referent zur Stelle. 


Myslowitz. Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 2 
Uhr, im Lokal Chylinski, Jugendgruppe. Um 3 Uhr nachmittags 
Generalverſammlung des Geſangvereins Freiheit. 4.30 Uhr 
Zitherprobe. Als Referent erſcheint der 1. Bundesvorſitzende. 
4.30 Uhr: Geſang unter Leitung von Studienrat Birkner. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Nächſte Geſangſtunde am 
Donnerstag, den 9. Januar, abends 7.30 Uhr. Vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen erwünſcht. Dirigent: Herr Groll. 

Ruda. Weihnachtsfeier des Bergbauinduſtriearbeiterverban⸗ 
des und der D. S. A. P. in Kuznica, Lokal Synowiec, am 12. 
Januar, nachmittags 5 Uhr. 
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WIR DRUCKEN 


alle im Geschäfts-, Vereins- 
und privaten Verkehr erfor- 
derlichen Drucksachen preis- 
wert und in erstklassiger 


Ausführung 


„ira“, NARLAD DRURARSKI 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097 
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